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Die Beratungen im Reichsrat.
Länder und Reich

Finanz- und Verfassungsfragen. E
Berlin, 14. November. j

Die Beratung der Finanzfragen in den vereinigte» Aus- >
schliffen des Neichsrats nahm de» ganzen Sonnabendvormit- .
tag in Anspruch. Eine Mitteilung über das Ergebnis der !
Beratungen ist erst zugleich mit einem Communiqur' über
die weiteren Beratungen des Berfassungsausschusses zu er¬
warten.

Ferner fanden verschiedene Besprechungen zwischen dem
Reichsinnenministervon Gayl und Länderverlrelern sowie
zwischen Vertretern der Länder ohne Beteiligung der Reicks-
regierung über die Beilegung des Konfliktes Preußen—Reich
stall. Ls ist dabei noch nicht gelungen, eine Lösung dieser
Frage zu finden, die alle Teile befriedigt.

Die wichtigsten Länder hatten für die Sitzung des Ber-
sassungsausschusseseine gemeinsame Entschließung vordere'
tet. Die Reichsregierung trat vor ihrer endgültigen Stel¬
lungnahme im Reichsrat noch einmal zu einer Kabinetts-
sitzung zusammen.

Einigung der arbeitswilligen Parteien
Der „Bai)erisci)e Kurier" veröffentlicht einen längeren

Artikel des Reichslagsvizepräsidenten Rauch-München zu
den bevorstehende» Parteiführerbesprechungen beim Reichs¬
kanzler. Es gelte, der Gefahr vorzubeugen, daß sich das
Spiel vom September wiederholt. Die arbeitswilligen Par¬
teien. die ein Interesse am Bestand einer Volksvertretung
haben, dürfte» sich nicht durch Sonderverhandlungen mit
der Regierung gegeneinander ausspielen lassen sondern
müßten zunächst unter sich eine gemeinsame Plattform su¬
chen und erst von dieser aus mit der Negierung verhandeln.
Gehe das nicht oder nicht rechtzeitig, dann hätten die Par¬
teien selbst versagt und seien mitschuldig, wenn die Gewalt
über das Recht triumphiere.
Noch keine Koalitionsverhandlungen in Preußen

Die Verhandlungen über die Neubildung der preußi¬
schen Regierung zwischen der nationalsozialistischen und der
Zentrumsfraktio» des Preußischen Landtags waren im Sep¬
tember auf Wunsch der Nationalsozialistenunterbrochen
worden und sollten nach dem 6. November, also nachdem
das Wahlergebnis für den Reichstag feststand, wieder aus¬
genommen werden. Bisher ist jedoch noch kein Schritt un¬
ternommen worden, um die Koalitionsverhandlungenwie-
der in Gang zu bringen.

E» ist anzunehmen, daß die Nationalsozialisten zunächst
eine Klärung der politischen Lage im Reich herbeiführen
wollen, ehe sie neue Verhandlungen in Preußen «n-

bahnen.
Da sich einstweilen noch nicht übersehen läßt, wann der
Landtag die Wahl des neuen Ministerpräsidenten wird vor¬
nehmen können, so hat Präsident Kerrl bei der Einberufung
des Landtags auf Donnerstag, den 24. November, nachmit¬
tags 1 Uhr. auch noch keine Tagesordnung bekanntgegeben
Briefwechsel zwischen Braun und Hindenburg

Der preußische MinisterpräsidentBraun, der auch an
der Reichsratssitzung am Sonnabend teilnahm, hat ein län¬
geres Schreiben an den Reichspräsidenten gerichtet, worin
er sich gegen den gemeldeten Beamtenschub in Preußen ver¬
wahrte. Die seit dem 20. Juli vorgenommenen umfangreichen
versonellen Veränderungen hätten die preußische Verwaltung
in ihren Grundlagen erschüttert.

Es handele sich bei den davon belroffenen Beamten ver-
schiedentlich gerade um besonders wertvolle und tüchtige
Kräfte, die mehr als ein vierleljahrhundert. teilweise
noch länger, dem veamtenkörper Preußens oder des
Reiches angehört, in Krieg und Frieden ihren Mann
gestanden und sich in jeder Hinsicht aufs vorzüglichste

bewährt.hätten.
Der Grund für die Maßnahmen liege bei dem größten Teil
ganz offensichtlich in der politischen Einstellung oder i» der
konfessionellen Zugehörigkeit der Beamten. Als besondere j
Kränkung hätten es diese Beamten empfinden müssen, daß j
in den Schreiben des Reichskommissars, in denen ihnen ihre
Versetzung in den einstweiligen Ruhestand mitgeteilt wurde,
entgegen allen sonstigen Gepflogenheiten nicht ei» Wort des
Dankes und der Anerkennung für ihre langjährige Tätigkeit
enthalten aewelen sei. Die Reichskommissare hätten es weiter

zu... mmoefken geoulver, vag oie ihnen nayeiieyenven Zet-
tungcn stets von einer „Säuberung des Beamtenkörpers in
Preußen" sprechen durften.

Reichspräsident von hindenburg hat aus dieses Schrei-
ben des Ministerpräsidenten geantwortet und daraus hin-
gewiefen, daß im Urteil des Slaalsgerichtshofes die Reichs-
kommissare mit der Befugnis ausgestattet feien, preußische
Beamte zu ernennen, zu befördern und ln den einstweiligen
Ruhestand zu versetzen.

Keine Reichsreform ohne Länder.
Eine Entschließung der Relchsratsausschüsse. — Die Finanz¬

lage von Reich und Ländern.
Berlin, 14. November.

Ueber die Beratungen der Ausschüsse des Reichsrats ist
folgende amtliche Verlautbarung ausgegeben worden:

«In der Sitzung der Vereinigten Ausschüsse des Reichs¬
rats wurde zunächst die Finanzlage  von Reich, Län¬
dern und Gemeinden besprochen; Reichsfinanzminister Graf
Schwerin-Krosigk gab dazu einen Ueberblick über die Fi¬
nanzlage im Reich. Danach rechnet er mit einem Ausfall
bei den Steuer- und Zolleinnahmen in höhe von etwa 700
bis 800 Millionen Mark, von denen etwa 400 Millionen
das Reich, der Nest die Länder treffen. Außerdem legte der
Minister den Schuldenstand des Reichs und die Verpflich¬
tungen des Reichs aus Garantien usw. dar. Die Länder
machten ihre bekannten Forderungen geltend:

Abschlagszahlung des Reichs an die Länder auf die EI-
senbahnabfinoung. Beteiligung der Länder an den Zuschlä¬
gen zur Einkommensteuer und schließlich ein einheitlichcs
Vorgehen des Reichs und der Länder bei der Ergreifung
von Sparmaßnahmen,

Der Reichssinanzmini.fter sagte zu, diese Forderungen
der Länder innerhalb der Reichsregierung zu besprechen.

In der Nachmittagssitzung gab der Reichsinnenminister.
Freiherr von Gayl,  eingangs einen Ueberblick über die
Pläne der Regierung zur Reichsrcform,  wobei er be¬
tonte. daß diese Pläne in enger Fühlung nah in e
m i t d e n Ländern  weiter bearbeitet werden sollen,
hieran schloß sich eine ausführliche Aussprache. Abschließend
faßten die Vereinigten Ausschüsse folgende Entschließung,
die dem Reichsrat in seiner nächsten Plenarsitzung vorgclegt
wird:

1. Die Maßnahmen des Reichs vom 29. und 30. Ok¬
tober 1932 gehen über die Maßnahmen, die auf Grund
der Notverordnung vom 20. Juli 1932 getroffen wurden,
weit hinaus. Ohne bei diesem Anlaß die Frage der
Rechlvbeständigkeit dieser Anordnungen weiter zu berüh¬
ren. stellt der Reichsrat fest, daß durch die Maßnahme
eine grundlegende und tiefgreifende Veränderung im bis¬
herigen verfassungsmäßig feftgeleglcn Kräfteverhältnis
Ä  dem Reich und Preußen, zwischen dem Reich undGern und zwischen den Ländern untereinander
herbeigeführt worden ist. Die obersten Reichsorgane haben
wiederholt die Zusage gegeben, daß an dem grundsätz¬
lichen Verhältnis zwischen dem Reich und den Ländern
nichts geändert werden soll. Der Reichsrat erwartet da-
her, daß die Reichsregierung im Hinblick auf diese Zusage
so rasch wie möglich oie zur Behebung der elngetrelenen
Gleichgewichlsveränderung erforderlichen Maßnahmen
trifft.

2. Bei der großen Bedeutung einer Reichsreform für
das Schicksal von Volk und Reick stellt der Reichsral an
die Reichsregierung das dringende Ersuchen, unter Ver¬
meidung überstürzter Behandlung die deutschen Länder
bei der Gestaltung der Entwürfe noch vor ihrer Verab¬
schiedung im Reichskabinett und vor einer öffentlichen
Bekanntgabe maßgebend zu beteiligen.
Ueber die Verhandlungen wird noch im einzelnen be¬

kannt, daß in der Verfassungsdebatte am Nachmittag Mi-
nifterpräsident Dr. Braun  als erster Vertreter der Län-
)er das Wort nahm. Er führte einleitend aus, daß Vorbe-
prechungen der Reichsregierung mit den größeren Ländern
tattgefunden hätten, zu denen Preußen „u n d die

übrigen kleinen Länder"  nicht zugezogen worden
feien, so daß diese aus die Mitteilungen des Reichsinnen¬
ministers über die beabsichtigten Reformen angewiesen sei¬
en. Daraus ergebe sich aber, daß noch immer keine konkre¬
ten Entwürfe vorlägen. Zweifellos bestehe nach der Reichs¬
verfassung ein unzweckmäßiger Dualismus Reick>—Preußen.
Artikel 48 sei kein geeigneter Weg. um die Mängel zu be-seitiaen.
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Tkachdem der Staatsgerlchtshof entschieden habe, fit
das einfachste Gebot der Loyalität, daß die preußischen
Minister wieder in ihr Amt eingesetzt würden.
Das müsse der erste Schritt sein; dann werde es auch

möglich sein, sich über die Zusammenarbeit zu verständigen.
Wie denke denn die Regierung ihre Reformen durchzusüh-
ren? Darüber etwas zu wissen, liege durck>aus im Interesse
der Länder und insbesondere im Interesse der Ruhe und
Ordnung.

Wie man weiter hört, wurde in der Aussprache von den
Rednern der größeren Länder übereinstimmend die Not¬
wendigkeit einer Bereinigung des Kon¬
flikts Reich —Preußen  im Sinne einer loyalen und
großzügigen Durchführung der Entscheidung des Staatsge»
richtshofes betont. Uebereinstimmend wurde auch vor Ver»
fassungsexperimenten und insbesondere vor einer nochma-
Ilgen Reichstagsauflösung gewarnt.

Das Ergebnis der Beratungen war die Annahme der
Entschließungen, die mit fast allen Stimmen, auch denen
d«r preußischen Vertreter, erfolgte.

Schon wieder Auflösungsgerüchie!
«Kombinationen" sagt die Regierung.

Berlin, 14. November.
Dle „DAZ." erklärt ,daß die Erwartungen, mit denen

man die Besorechungen des Reichskanzlers bisher hier und
da noch umkleidete, täglich geringer werden und fährt fort:

„Umsomehr schießen allerlei Gerichte ins Kraut, die be¬
reits von einer unmittelbar bevorstehenden Reichstagsauf,
losung— also vor der Konstituierung des neuen parla-r 001c*nct  Verschiebung der Neuwahlen bis in das
Frühjahr und von einer inzwischen„autoritär" vorzuneh-
menden Verfassung»- bzw. Wahlreform auf Grund des Ar¬
tikels 48 sprechen. Von Regierungsseite werden diese auch
IP ti* A"sEhaften Kreisen erörterten Mutmaßungen als
Kombinationen bezeichnet.

Die Gerüchte von einer abermaligen Reichstagsauflö¬
sung wurden in politischen Kreisen immerhin soe r n sth a sr
g en o mm e n , daß der bayerisck>e Ministerpräsident Held
sic im Rcichsratsausschuß zum Gegenstand einer Anfrage
machte. Ein anderer süddeutscher Vertreter  stellte
eine Frage ähnlicher Art und bezog sich auf Aeußerungen,
nach denen Papen die Besprechungen mit den Parteien le¬
diglich als eine Formsache  und als Ausgangspunkt für
ein radikales Vorgehen betrachte.
.. . ®c.r N e i chs i n n e n m i n i ste r erklärte, über die Ab¬
sicht einer Auflösung sei im Reichskabinett nicht g e f p r o-
chen worden. Der Kanzler werde die Verhandlungenmit
den Parteien sehr ernsthaft führen und die Handlungen der
Regierung nicht überstürzen.

„Ohne «ns, - sagt Goebbels.
Der Reichspropagandalciter der NSDAP .. Dr. Göbbels,

schreibt in einem Artikel unter der Ueberschrift„Papen ver-
ofür-ii ~7 °^er °̂ ne  uns " u. u.: „Der Reichskanzler hat die
Absicht, „in Besprechungen mit den Flihrern der einzelnen
in Frage kommenden Parteien festzustellen, ob und inwie¬
weit sie gewillt seien, die Regierung in der Durchführung
des m Angriff genommenen politischen und wirtsclzastlichen
Programms zu unterstützen". Was uns betrifft, so braucht
er sich in dieser Hinsicht gar keine Unkosten zu machen. In
Berlin sagt man „knif" und das heißt: Kommt nicht in
uralte. Herr von Papen soll sein in Angriff genommenes
politisches und wirtschaftliches Programm gefälligst selbst
durchfuhren, damit, wenn sein Zusammenbruch in einigen
Wochen vor der ganzen Welt offenbar wird, die Nation auch
weiß, wer daran die Schuld trägt."

Gefängnis für Flieger Naab
Wegen Unterschlagung und Betruges verurteilt.

Krefeld, 14. November.
Vor dem Krefclder Gericht hatte lich der bekannte deut¬

sche Kunstflieger Antonius Raab zu verantworten. Die Ver¬
handlung erstreckte sich über fünf Tage und endete mit der
Verurteilung des Angeklagten wegen Konkursvergehens.
Unterschlagung und Untreue in je einem Fall und wegen
Betruges in zwei Fällen zu einer Gesamtstrafe von zehn
Monaten Gefängnis. Da Fluchtverdacht besteht, wurde ge-
gen Raab Haftbefehl erlasse», der sofort im Gerichtssaal voll-
streckt wurde. Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre Ge¬
fängnis und sofortige Verlmftung beantragt. Raab beteuerte
bis zum Schluß seine Unschuld



Aus Oberursel
Umgebung

Der 100 . Geburtstag
des Schuhmachermeisters
Peter Steinbach.

Donnerstag , 17 . Nov ., kann unser ehrwUrdiger Mit¬
bürger Herr Schuhmachermeister Peter Stetnbach
sein 10 0 . Wiegenfest begehen . Alljährlich gedachten wir
des wackeren Mannes , nicht nur wegen seines hohen
Alters , sondern auch , weil er ein so ehrlicher , biederer
Charakter ist . Por sieben Jahren brachten wir sein
Bild , wo er als stolzer Feuerwehrmann und zugleich
als ältester der Feuerwehr Nassaus das 60jährige Ju¬
biläum der Freiwilligen Feuerwehr , zu deren Mitbe¬
gründer er zählt , mitfeierte . So ist Herr Steinbach allen
Oberurselern kein Unbekannter , und viele , . gar viele
warten darauf , dem greisen Eeburtstagkind ihre Glück¬
wünsche darzubrtngen . Drei volle Mcnschenalter sah er
an sich vorüberziehen , sah Generationen kommen und
gehen , seine bis vor kurzem robuste Gesundheit half ihm
über alles hinweg . Geboren im Sterbejahr Goethes er¬
lebte Herr Steinbach das tolle Jahr Jahr 1846 als
16jähriger Jüngling . Er sah die schwere wirtschaftliche
Not der 50er Jahre , war als 1866 der sogenannte Bru
derkrieg ausbrach , schon nicht mehr dienstpflichtig , ob
wohl er treu und brav seine aktive Zeit in Biebrich ab
solviert hatte . Der Krieg ging auch für Nassau verlöret
und aus dem strammen , aufrechten Nassauer  wurde
ein Preuße,  allerdings nur ein M u st p r e u st e,
denn in seinem Herzen ist er dem „ Ländchen " wie das
Nassauerland allgemein genannt wurde , treu geblieben.
Ein denkwürdiger Tag war für ihn der 1 6 . S c p t e m -
ber 1866 , der Gründungstag der Frei¬
willigen Feuerwehr!  Jahrelange Kämpfe mit
dem damaligen Eemeinderat bedurfte cs , bis diese Ge¬
nehmigung erteilt wurde , war doch der B ü r g e r v e r -
ein,  aus dem die Freiwillige Feuerwehr hervorging,
als „ rot " ( Fortschrittlich ) verdächtig . Herr Steinbach
stand hier mit in der ersten Reihe der Männer , die nicht
nachliesten , um ihren Zweck , eben die Gründung , durch¬
zusetzen . Dies gelang an jenem 16 . September . Bon der
ersten Stunde an war er der Wehr mit Leib und Seele
ergeben und wir erinnern uns noch sehr gut an seine
tatkräftige , aktive Mitarbeit , sowohl bei Uebungen als
auch bei Bränden . Als Handwerker war Herr Steinbach
berufen , die Kunst des „Hans Sach  s " auszullben.
Wer zählt die Hammerschläge , die Stiche , die er in sei¬
nem langen Leben berufsmäßig ausgeführt , war es doch
noch vor wenigen Jahren sein grösttcr Stolz , Enkeln und
Urenkeln das Schuhwerk selbst instand zu halten . 1870/71
war er schon viel zu alt , um mitzustreiten . Krankheiten
sind ihm fast unbekannt geblieben und ist cs nicht zu
verwundern , daß auch die schweren Kriegs - und Not¬
jahre 1914 — 18 ihm nichts anhaben konnten . Als wir
im vorige nJahre ihm einen längeren Artikel zum Ge¬
burtstag widmeten , konnte er diesen noch ohne Brille
lesen , wie es ihm auch noch keine Schwierigkeiten machte,
von seinem Hause in der Oberen Hain traste aus die
Zeit von der Uhr des Kirchturms abzulesen . Ein gutes
Gedächtnis und ein urwüchsiger Humor war stets sein
Eigen und gar manche unserer Schnurren aus der alten
und ältesten Zeit verdanken wir seinen Erzählungen.
Zwei Töchter neun Enkel und dreizeln Urenkel werden
ihm zum hundert st enEeburtstag  gratulieren,
müssen aber das Eeburtstagkind in seinem eigenen
Hause aufsuchen , denn s e l b st ä n d i g war er immer
und will es auch bleiben ; alle Bitten seiner Angehöri¬
gen , sich in deren Obhut zu begeben , wurden stets a b -
gelehnt.  Die gesamte Einwohnerschaft nimmt am
Donnerstag an diesem Wiegenfeste teil und auch wir
hoffen und wünschen , dah unserem alten Freunde , un¬
serem verehrten ä l t e st e n Mitbürger ein weiterer,
sonniger Lebensabend befchieden sein möge!

, Verlassen.
" *■ In dies « novemberlichen Tag « tönt die Mel .die der
Verlassenheit . Das Lied der Tage ruht auf Mollakkorden
Und endet früh und immer früher.

Verlassen dehnen sich die leeren Felder aus , arm sind
dl« Bäume geworden , noch ärmer die gefallenen Blätter,
di « sich am Wege häufen . In den Gärten fällt die letzte
Herbstblume vom Stiel : die Wälder rauschen nicht mehr un
wogenden Meer der Wipfel , sie sind verstummt . Verlassen
von sommerlichen Gästen und Freunden ziehen sich die Wege
und Straßen dahin in die Lande und diese Lande warten
nur noch aus den Winter und seine schneeige Hülle,
fc Und tritt man in das stille Reich dieser Einsamkeit , ist
tlian auf weiter Flur allein mit sich selbst und der Armut
der Natur , so senkt sich ein gleichgestimmtes Gefühl der Ver¬
lassenheit in die Seele . Vom Schicksal her für immer zum
Wanderer zwischen zwei Welten bestimmt , erleben wir mit
nüchterner Klarheit oie Abkehr der einen Welt von unseren
gewohnten Bahnen . Das Auge sieht da draußen beinah«
überall die Verneinung dessen , was es liebt und besaht . Auch
di« wolkenverhangene Ferne spendet keinen Trost.

' Und wie aus einmal das Geläut von Glocken schöner
t ^ nn je zu uns spricht , wenn es in diese herbstliche Stille
^allt . so auch kreisen oie Gedanken und Empfindungen in
Immer stärker werdenden Impulsen um die Dinge der Seele
und des inneren Menschen . Da taucht die andere Welt auf,
unberührt von der Herbheit der Zeit , da spinnen sich unsicht¬
bare Fäden von dem einsamen Wanderer bis überallhin,
wo er seine Heimat und seine Lieben weiß , er entdeckt sich
mitten im Getriebe der Zeit und des Lebens , der Ausgaben
und Wünsch «.

Verlassen ? Wer mit sich selbst , seinem Gott und den
Menschen jm Reinen ist, wird niemals verlassen seist,

— Freiwillige Feuerwehr . Am Samstagabend , kurz
vor 8 Uhr wurde die Freiwillige Feuerwehr alarmiert.
Die Wehrleute warfen sich sofort in die stets bereitlie¬
gende Uniform und eilten nach dem Spritzenhause . Die
Tore wurden geöffnet und alles zum Abrllcken fertig ge¬
macht . Auch Mitglieder der Freiwilligen Sanitäts¬
kolonne waren gleich zur Stelle . Glücklicherweise han¬
delte es sich um keinen Ernstfall . Herr Kreisbrandmeistcr
Holler  aus Bad Homburg hatte die Alarmierung un¬
vermutet veranlastt , um sich von der Schlagfertigkeit der
Oberurseler Wehr zu überzeugen . In einer Ansprache
dankte er den Kameraden , denn nur zehn Minuten nach
der Alarmierung standen die Züge völlig bemannt zum
Abrllcken bereit . Er glaubt , daß bet einer solchen Wehr
die Feuerwacht in Oberurjel in den besten Händen sei.
Auch den Mitgliedern der Freiwilligen Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz sprach er seinen Dank aus , feien doch
die Sanitätslolonnen berufen , im Ernstfälle Hand in
Hand mit den Feuerwehrkameraden zu arbeiten . Bon
dem Abhalten einer Uebung nahm er Abstand , da ja die
Oberurseler Mehr in zwei erst kürzlich abgehaltenen
Uebungen gezeigt habe , dast die Geräte in bester Ord¬
nung und die Mannschaften damit völlig vertraut seien.

— GcfliigelaussteNung . Am kommenden Mittwoch,
(Buß - und Bettag ) veranstaltet der hiesige Geflügel-
zuchtvercin in der „ Krone " fNik . Caprano ) eine Aus¬
stellung . die wiederum gut beschickt wird . Der Berein
will zeigen , dast nur ganz hervorragende Legetiere nutz¬
bringend sein können , und hat es durch aufklärende Bor¬
träge . durch Beschaffung von gutem Zuchtmaterial und
Selbstzüchtigung dahin gebracht , in dieser Ausstellung
den Beweis führen zu können , dast wir nicht auf die
Einfuhr von Auslandseicrn angewiesen sind . Dast bei
einer Geflllgelausstellung die Tauben nicht fehlen dür¬
fen . ist selbstverständlich und es wird allerhand zu sehen
geben . Mit der Eintrittskarte ist ein Los verbunden . so
dast jeder Besucher nachdem viel schönes und nützliches
geschaut , die Ausstellung als glücklicher Gewinner ver-
lästt.

— Etwa acht Zentner Kartoffeln entwendet . Ende
voriger Woche drangen nachts Diebe in der Eppsteiner
Straße in einen von der Stadt einem Landwirt ver¬
pachteten Keller ein und stahlen etwa acht Zentner Kar¬
toffeln . Bon den Spitzbuben fehlt jede Spur.

— Warnung . Es besteht befynderer Anlast , erneut
darauf htnzuweisen , dast der frühere Rhein -Saqr -Presie-
dtenst , der jetzige Deutsche Grenzlandpresiedienst in Köln
ein kleines Unternehmen , besten Agenten zur Zeit wie¬
der das Land bereifen und Spenden sammeln sowie i
Postkarten vertreiben , die vorgeschriebene amtliche
Sammlungsgenehmigung nicht besitzt . — Sfstch den
Bestimmungen der Bundesratsverordnung vom 16.
Februar 1017 unterliegen öffentliche Sammlungen und
der öffentliche Bertrteb von Gegenständen aller Art zu
vaterländischen Zwecken der Genehmigung der zuständi¬
gen Behörde . Durch diese Beiordnung soll verhindert
werden , dast durch eine nicht einwandfreie Ausnutzung
des nationalen Opferwtllens Schädigungen der Allge¬
meinheit eintreten , und gleichzeitig sichergestellt werden,
dast für vaterländische Zwecke gesammelte Geldmittel
restlos ihrer Bestimmung zugeführt werden . Diese vor¬
geschriebene Genehmigung ist dem Deutschen Grenzland-
prestcdienst nicht erteilt worden . Auch die anerkannten
und mastgebenden Organisationen der Deutschen Erenz-
landarbeit , der Berein für das Deutschtum im Ausland,
ebenso wie der Saarverein , sind von der Tätigkeit des
Deutschen Grenzlandprestedienstes abgerückt und haben
vor einer Unterstützung seiner Bestrebungen öffentlich
gewarnt.

Sanitäter der Landstraste.
Erfreuliche Bilanz des ADAC .-Straßen -Hilfsdienftes.

Im vierten Jahre seines Bestehens hat sich der
Strasten -Hilfsdienst des Allgem . Deutschen Automobil-
Club e. B . (ADAC .) wieder erfolgreich ausgewirkt.

Welch groste Leistungen dieser Hilfsdienst mit
seinen eigenen Patrouillen -Fahrzeugen auch im ab¬
gelaufenen Geschäftsjahr wieder aufzuweisen hat , geht
aus der Tatsache hervor , dast nach den nunmehr vorlie¬
genden Zahlenunterlagen aller Gaue des ADAC , die
Strasten -Hilfsdienstwagen im letzteren Geschäftsjahr,
also in 12 Monaten , 607 474 Kilometer Patrouillen¬
dienst zurückgelegt und hierbei in 6905 Fällen technische
und sanitäre Hilfe geleistet haben . Seit Berwendung der
Strasten -Hilfsdienstsahrzeuge wurden nun insgesamt
2 697 640 Kilometer Patrouillendienst zurllckgelegt und
in 24 521 Fällen technische und sanitäre Hilfe geleistet.
Diese bedeutenden Darbietungen seines uneigennützigen
und gemeinnützigen Strastenhilfsdienstes leistete der
ADAC , wieder ohne staatliche und sonstige finanzielle
Zuwendung ausschließlich aus eigenen Mitteln . Die
Hilfeleistungen kommen nicht nur eigenen Clubmitglie¬
dern , sondern allen Motoristen ohne Rücksicht auf Club¬
angehörigkeit zugute.

Acht Hiittrnssage . Acht herrliche Tage In Gesellschaft von
vier Sportfreunden in Eis und Schnee und mollig warmer
Hütte . Tagsüber ist Franz Eberlin Ihr Lehrer im Skilauf und
er garantiert Ihnen , daß Sie nach den „Acht Hüttentagen " so
Skilaufen können , daß Sie Ihre helle Freude an diesem Sport
habe » . Abends verklärt dieses Beisammensein der vier Freunde
(Betsch , Eberlin , Sepp Kctterer und eine Frau ) und alles was
mit dem Erlebnis der Winterwelt zusammenhängt der Dichter
Roland Betsch in freudenvollen und packenden Erzählungen
und Novellen . Wie der Künstler und Maler diese Welt schaut,
ist in Ui Linolschnitten und 42 Lichtbialdern in diesem einzig¬
artige » Skibuch festgehalten . Burgstadt -Berlag , Breslau 1, —
In O b e r u r s e l durch die Buchhandlung Staudt

Vereinskalender.
Turngesellschaft Oberursel E . V . Am kommenden

Mittwoch , Buß - und Bettag , Bereinswanderung . Abm.
vormittags 9 Uhr : Kreuz , Altkönigstrahe.

Fallendes Laub.
Wie goldne Lebenslasl Im Abendrot
träg ! seine dürren Baschelblätter zitternd
der Buchenkranz . der . Stamm sür Stamm verwiliernd.
am Weg den Weilern seine Siirne bot.

Blatt tropft für Blatt von jedem Baum herab,
bedeckend Weg und Rain mtl gelbem Schleier . . .
so taumeln sie, miid von der Sommerseier —
der Herbsllod slreisl sie von den Zweigen ab.

Wer so der sorgenden Gedanken Laub
könnt von der Stirne wischen , wenn mit Sterben
ein Lebenswinter nah ' n will , der in Scherben
ein Glück uns schlägt , erbarmungslos und taub.

Taub allem Flehn um Hoffnung und um Frist,
läßt er die Stürme Übers Herz uns fegen —
kein Frühling weckt den Baum , der unletlegen,
und dessen Stamm im Frost gestorben ist.

Robert Fuchs -Liska

Näuber - auplmiim Lorenz und Konsorten.
*• Frankfurt a. SW.. 12. Roo . Dem Former Emil Lo¬

renz und 33 Genossen ist die Anklageschrift wegen schweren
Raubes in zehn Fällen und zahlreicher Einbrüche zugeftellt
worden . Die»Taten des Lorenz und seiner Bande haben
nach der Auffassung der Staatsanwaltschaft „an materieller
Schwere den Gipfel der an Straftaten reichen Epoche der
letzten Jahre erreicht ".

Lorenz ist ein schwächlicher, klein»r . Infantil wirkender
Mensch mit stechenden, immer flackernden Augen und
scheuen, unsicheren Bewegungen : «r spricht leis«, gehemmt
und der Eindruck eines weichlichen, lenkbaren Menschen
wird nur dann jäh unterbrochen , wenn er seine Wutanfalle
bekommt . Dann tobt »r In seiner Zell « hemmungslos,
rennt sich den Schädel an Mauerkanten an , brinat sich
schwerste Verletzungen bei. Vor einiger Zeit bat er sich mit
einem geschärften Löffel die ganze Brust zerfleischt.

Schon der Junge fiel In der Schule — er war al » der
Sohn eines Schreiners in Preungesheim groß geworden
— durch seine

unfastbare Roheit gegenüber Tieren
auf . Ein «Teufel in Menschengestalt " prophezeiten schon da«
mals feine Lehrer . „Eine Bestie " sagen jetzt sogar selne Ge¬
nossen.

Da ? zusammengetragene Aktenmaterial Ist so umfang¬
reich. daß e» Sonderbände umfaßt , und daß eine Tabell«
angefügt ist. die Strafzeit , Tatort , Geschädigte , Täter usw.
rubriziert . Die dort aufgezählten Verbrechen und Vergehen
gliedern sich ist

Raubüberfälle , Einbrüche. Diebfiählf unh Hehlerei,
Sieben Raubtaten und weitere vier versucht » Raubüber-
fälle , die sich zu Tage «- und Nachtzeiten , auf der Straße und
im Wald absvielten , sind in der Anklage genannt und cha>
rakterisierrn die Roheit und Brutalität des Räuberhaupt-
mann » Lorenz nicht nur den Opfern , sondern den eigenen
„Mitarbeitern gegenüber , von denen scheinbar mancher
nur gezwungen dem Lorenz dt« Gefolgschaft nicht versagte.

Lorenz wird zurzeit in Freiendiez unter Beobachtung
besonderer Vorsichtsmaßregeln gefangen gehalten . Jm
Höchster Gefängnis war er einmal zusammen mit einem
anderen Gefangenen nacht » ausgebrochen , hatte sich In
einem Fleischerladen reichlich mit Wurst und Schinken
versorgt und war am nächsten Morgen wieder unbeobach¬
tet In seine Zelle zurückgekehrf.

Mainz . (4 0 - Stundenwoche in den Betrie¬
ben  d e r S t a d t M a i n z.) Die Verwaltung der Stadt
Mainz hat sich nunmehr endgültig dazu entschlossen, ab 20.
November 1932 die 40-Stundenwoche in den Betrieben der
Stadt Mainz durchzuführen . Die Durchführung dieser Maß¬
nahme wird in erster Linie damit begründet , daß ein ent¬
sprechender Betrag an Lohnausgaben für den Rest des
Rechnungsjahres eingespart werden müsse. Di « Finanzlage
der Stadt werde von Woche zu Woche schlechter. Der Fehl¬
betrag im städtischen Haushalt betrug bei der Verabschie¬
dung des städtischen Haushalts für 1932 etwas über fünf
Millionen Mark . Er muß heute trotz schär ster Einsparun¬
gen und Ausgabebeschränkungen mit mindesten » 7 bis 8
Millionen Mark angesetzt werden . Die Einführung der 40-
Stundenwoche bedeutet eine Ersparnis an Lohnkosten von
etwa 150 000 Mark für den Rest des Rechnungsjahre » Da-
von werden 50 000 Mark unter Hinzunahme der eingespar-
ten Unterstützungen des Wohlfahrtsgesetzes dazu verwendet,
um 150 Wohlfahrtserwerbslose über den Winter hinaus
In Arbeit und Brot zu bringen . ?

Rieder -Ingelheim . (Diebischer Bettler .) Ein
Bettler , der in ein Lebensmittelgeschäft gegangen war.
nahm die Gelegenheit wahr , sich au » der Labenkasse einen
größeren Geldbetrag anzueignen und zu verschwinden , eh«
der Ladenbesitzer ln seinen Laden kam.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursel.

Donnerstag , 17. Nov . 8,30 Uhr : gest . hl . Messe nach der
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr : best . hl . Messe für s- Josef
Herter . 8,30 Uhr : best . hl . Messe für die Verstoroenen der Fa¬
milie Hos im Ioh .-Stift.

Freitag . 18. Nov . ch30 Uhr : best . hl . Messe für die Ver-
storbenen der Familie Weigand . 7,15 Uhr : best . hl . Messe sür
die verlassenen Seelen zur Danksagung . 8,30 Uhr : best . hl . Messe
für t Heinrich Stock im Joh .-Stist . Nachmittags von 5,30 bis
7 Uhr : Gelegenheit zur hl . Beichte.

Samstag , 10. Nov . (Fest der hl . Elisabeth von Thüringen .)
8,30 Uhr : best . hl . Messe für -f Elisabeth Kunz , geb . Steier und
-f Sohn Jakob . 7,15 Uhr : best . hl . Messe für + Elisabeth Grill.
9 Uhr : best . hl . Messe für die Brautleute Friedrich - Riedel.
8 Uhr abends : Salveandacht.

Schöne weiße Zähne
erhalten Sie bet täglichem Gebrauch von Chlorodont , der Zahnpaste von
höchster Qunlltät . Sparsam im Verbrauch. Tube 50 Pf. und 80 Pf.
Verlangen Sie nur Chlorodont und weisen Sie (eben Ersatz dafür zurück,

I Verantwortlich sür Redaktion , Druck und Verlag:
ritz W. A. 1kr ä g e n b r i n k, Bad Homburg , Telefon 2707
ruck und Verlag : Otto Wagenbreth D Co , Bad Homburg



Ms Bad Homburg
>z»̂ > »nd Umgebung

MWmeliW uni Teldslreilmg. .
Ban Oberbraiibmeister 9Hf rc0 'S) f l ?cl•  Bad Homburg.a stellender Artikel,der iu Feueiivehrkl eisen aroßetung fand , wird i» Anbetracht dessen,- das! das

Thema von Hamburger Perspektive ans betrachtet
ist. gerade liier allseits besonderes Interesse finden.

<• Die Echristleitung ).
' Die edelste, aber auch die schwierigste Aufgabe deSFenrr-

wtlirmalmes ist die Menschrnrettung . '
■" < Bet allen Bränden sind von den an der Brandstelle zu¬

erst eintreffenven Feuerwehrleirten Erkundungen anznstellen , ob
sich „ och-Menschen in den- gesährdete » Teilen - de« Gebäudes
bciinbcu . ' . .. • . • ,*;i» - >

Bestehen Zweifel darüber , ob alle Bewohner das Gebäude
verlassen haben , so sind zuerst . alle nach iUlgäuniaen Räume.
cuU. unter Einsatz der Gasschutzgernte , zn durchsuchen.

Menschen , dse ist .Gefahr sind, zuerst durch Zureden oder
-turuseo benchigeu.
" ^ ' DwRektinig ist, wenn istgend miiglich, über da« Stiegen-
h ' ns vorznüehtne ».

Der über das Stiegenhaus vorgehende Nettniigstrnpp soll
au « mindestens st mit GaSschntzgerät nnsgeriistctrn Fenerwehr-

lsutei ^ bestehrwnchte ist beim Borgehen zu ent-

^ ^ Bestehen irgendwelche Ziveiscl . das, die Rettung grsähr-
drter Personen noch über das Stiegenhaics miiglich ist, dann
ist gleichzeitig die Rettung auch von außen zn betreiben.

Hierzu stehe» znr Berfügnna:
1. Die mechanischen Leitern.
L. die Anlegeleitern.
». die Hakenleitern,
4. der Rcttnngsschlanch,
5. das Sprungtuch.

1. Rettung Über mechanische Leitern.
Der evtl , ans der Leiter vorhandene Schlauch muh vor¬

her abgenommen werden . lNach der llnsallverhiitniigsvor-
schrist dars der Schlauch nicht auf der Leiier liegen ).

Steiger 1 und st steigen ein und leinen die zu rettende
Person mittels Rettung -»»,»rt . dicht unter den Armen , a» .

Steiger st rückt nach und geht dicht v r der zu retten¬
de» Person a»f der Leiter her.

Es ist besonders darauf zi» achten , daß die Leiterspitze
mindestens 20 bis höchstens .'10 cm von der Änflagestelle ent-
fsrnt ist. da die Leitern bei Rettiingen doppelt belastet werden.

2 . Rettung über « » legelettern.
Dir Anlegeleitern möglichst an der Anstagrstelle mit der

Schlauchleine sestbinden.
Borgehe » der Steiger wie bei »icchailischen Leiter ».
Bei Benutzung der Einstcckleitern geht aber kein Steiger

vor der zu rettenden Person her , uni eine zn »rohe Belastnng
dieser Leitern z>» vermeiden.

» . Rettung mittels Hakenleiter » .
Die zu rettende Person ist mittels stiettnngsgnrt aiizu-

leincn . Die Leine wird , wie später unter Selbstrettun » be¬
schrieben. zwei bis dreimal durch denKarabinerhaken geschla¬
gen und dann die betreffende Person abgeleint.

Hierzu verwendet man zweckmäßig die in den Geräten
mitgesührten Scilbremscn (Shstem Schinahl und Eivald ).

4 . Der Rettnng - schlanch.
- Kommando : Rettungsschlanch in Bereitschaft - -

Marsch , marsch!
Der Rettungsschlanch wird vor das Gebäude gebracht.

Gleichzeitig steigen 2 bi« st Feuerwehrleute mittels Leitern zur
erforderlichen Stelle auf und werfen eine Leine, mit der der
Rettungsschlauch hochgezogcn wird . Der Rettungsschlanch ist
mit größter Sorgfalt in der Fensteröffnung feftznmachr » und
außerdem von st Mann gut zu halten.

Der dritte Feuerwehrmann hebt die Personen vorsichtig
in den Schlauch . . . ... . . w . , .

In engen Straßen >nd Höfen , in denen der Schlauch
nicht weit genug von » Gebäude abgehalten werden kann , ist der
Schlauch von unten aus zusammenzudrehen und sodann so weit
wie möglich vom Gebäude straff abzuhalten.

Ehe Personen in den Schlauch gebracht werden , erfolgt
von oben das Signal (langer hoher To ») oder das Kommando:
„Achtung !", das von nuten durch das Signal (2 lange hohe
Töne ) oder das Kommando : „Fertig !" erwidert wird , wenn
der Schlauch in Ordnung ist. Schlich s. lgt.

Kouzerl des Dolkseyores Bod Komburg.
Der dem Deutschen Arbeiter -Sängerbund angeschlossene
Bad Hamburger Dolßschor gab gestern abend im voll-
besetzlen „ Schützenhos " sein diesjähriges großes Chor.
Konzert » in dem Meister des Miilelallers und der neueren
Zeit zur Geltung Kamen . Vorweg sei erwähnt , daß der
Lhor , seil er unter Leitung von Emil Pelher steh«, einen
sehr erfreulichen Ausstieg genommen hat . Insbesondere
gilt das heute vom Männerchor ; denn mit dem Frauen-
chor Konnte der DolKschor schon immer alte Ehre ein-
legen . Dom Gemischten Chor Hörle man bei feinster
Ausgeglichenheit der Stimmen Ludwig Sensls „ Dich
Meiden zwingt " und „Ich schell mein Korn ' , ferner die
beiden , immer wieder entzückenden Mendelssohn .Bar ' .
Holdy -Lieder „Frühltngsahnung " und „ Die Primel " . Die
Frauen machten vor allem mit den Volksweisen „All
mein Gedanken " . . Die Sonne schein « nicht mehr " (beard.
von Rob . Kahn ) und dem Lendvai ' schen „Abschied"
mit seiner magyarischen Tendenz besten Eindruck . Der
jetzt ausfallend stark an Niveau gehobene Männer-
chor bol u . o . in guter Auffassung „ In einem kühlen
Grunde " von Friedrich Glück und . ' s Herz " von Silcher.
Geradezu in brillanter Form stieg Ulhmanns „Zu Slratz-
bürg auf der langen Brück " , bei dem sich besonders die
Bässe hervortaten . Mit der vom Gemischten Chor etzelst-
voll gesungenen „ Hymne " ( von Eitenne Nicolas Mehul.
für gem . Chor von Görly -Bekedorf bearbeitet ) nahm das
Konzert , dotz bei ollen Besuchern stärksten Eindruck
machte , seinen Abschluß . Es ist erfreulich , in dem Volks-
chor eine starke Hamburger Sängerschar zu besitzen , bet
der das deutsche Volkslied eine wirkliche Ställe der
Pflege gesunden hat . Hier spürt man aus jedem Lieder-
vortrag , das Optimismus und Idealsinn das Fundament
des Wirkens bilden . Nur weiter so!

Das Fest der silbernen Kvchzeit feiern am
Mittwoch , dem l6 . November , der Zugjührer Valentin
Wissenbach und Frau , geb . Fieres , Ferdinandsanlage 49.
Wir gratulieren I

Die KräWsAK-
Ms ungebetener Gast erscheint alljährlich , besoMrs inr

Herbst, begünstigt durch feuchte Nebel , Regen und Wind,
das Heer der rheumatischen Erkrankungen.  De«
Arzt unterscheidet im allgemeinen zwei Formen : den Muskel«
und den Gelenkrheumatismus . Lei Muskelrheumatismus er¬
tranken gewöhnlich bestimmte Muskel » der Muskelgruppen.
Als ursächliches Moment kommt für die Erkrankung meist
eine Erkältung in Frage . Während der Muskelrheumatis-
mus ein verhältnismäßig harmloses Leiden ist, das in ziem¬
lich kurzer Zeit zur Abheilung kommt, stellt der Gelend-
rheumatismus eine langwierige und schwere Krankheit dar.
Der akute Gelenkrheumatismus wird ausgelöst durch eins
Infektion des Körpers mit bestimmten Krankheitserregern.
Als Eintrittspforte für das Krankheitsgift spielen ersah-
rungsgemäß Mande entzündungen und dergl . neben allge-
meinen Erkältungsur achen die Hauptrolle . Unter Fieber , be¬
gleitet von Schütte ! rost und heftigen Schmerzen , entwickeln
sich sprunghaft nacheinander Entzündung und Schwellung.
Der Gelenkrheumatismus hat die große Neigung , in kürzerer
oder längerer Frist wieder zn kommen. Eine weitere Gefahr
des akuten Gelenkrheumatismus besteht darin , daß er ent¬
weder zu Versteifungen der Gelenke oder aber zu gefürchteten
Nachkrankheiten, insbesondere der Niere und des Herzens,
führt . Der chronische Gelenkrheumatismus geht teils aus dem
akuten Gelenkrheumatismus hervor , teils bildet er die spä¬
tere Folge anderer chronischer Leiden . Der Rheumatismus
in seinen verschiedenen Formen muß daher als eine ver¬
derbliche Volksseuche bezeichnet werden.

Bai » Äomburgs Geslllgelzuchlverein veran-
slallele gestern im . Römer " eine große Geslügelausslellung,
die sich Kraft ihrer Dielseiligkeil eines starken Besuches
ersreuen konnte . Wir werden morgen Details über die
Schau bringen.

Schauspielhaus , Frankfurl . Millwoch, den!6.
(Bnßlag ) und Sonnlag » den 20 . November (Totensonn¬
tag ) . nachmittags 16 Uhr . finden zwei Aufführungen zu
ganz besonders ermäßigten Preisen (RM . 0 .35 bis 2,40.
Parke ») stall . Millwoch , „Liebelei " von Artur Schnitzler,
Sonntag , „ Iphigenie auf Tauris " von Goethe.

Ein Keimaldtchler. Daß wir in dem Schriflsteller
Robert Fuchs -Liska einen wirklichen und echten Heimat¬
dichter besitzen , das ist allen Hamburgern bekannt , die
die Taunusromane dieses Autors kennen . Die meisten
seiner Werke haben sogar unser Bad Homburg als teils
historischen Hintergrund des Romangeschehens . Weniger
bekannt ist. daß Fuchs -Liska auch für die Jugend ein
paar Bücher geschrieben hat . Aus seinen Weltreisen
und Seefahrten , aus einem ziemlich abenteuerlichen Le«
bensverlaul her empfing er Anregungen , die er . ein guter
Kenner ferner Meere und Erdteile , in belehrender und
doch zugleich unterhaltsamer Form in seine Iugenderzäh»
lungen einslochl . Als Buchgeschenk für junge Menschen
zu Weihnachten eignen sich seine beiden Bücher „ Zwei
Matrosenbtbeln " und „ Der grüne Schlangenslein " ganz
vorzüglich . Empsehlender Weise wollen wir hier zwei
kurze Inhallserläulerungen bringen , die zwar nicht er¬
schöpfend berichten über da « , was in den Erzählungen
wirklich zu finden ist, aber die doch einen verdienten
Hinweis darstellen auf die selbst für Erwachsene überaus
lesenswerten beiden Bände . Das Spannende der Er»
zählung „Zwei Matrosenbideln " beruht nicht einzig auf
der Wiedergabe prächtig geschilderter Abenteuer zu Land
und Wasser , bald bei den Indianern des Nordens , bald
bet den Roten des Südens , hier auf hoher See , dort aus
einsamer Injel , jetzt in der Hafenstadt , dann in öder
Steppe — das Anregende und Spannende beruht aus
zwei Derssprüchen , dte zu einem Schatze führen , jedoch
lies verborgen sind in einem schwer lösbaren Rätsel.
Dies Rätsel selbst mitzucnlhüllen , wird der Leser angeregt,
während er drei junge Menschen auf ihren Abenteuer-
führten begleitet . Die Lösung ist verblüffend . Seltsame
Menschen , Seeleute . Indianer - - ein Gemisch abenteuer¬
licher , doch stets liebenswerter Gestalten — und zum
Schluß wirklich einen Schatz , wenn auch nicht der ver-
mutete Goldschatz . Wie sich das altes knllpsl und löst.
da4 hält den Leser bis zur allerletzten Sette in Span¬
nung gefangen . In der Erzählung „Der grüne Schlangen-
stein " ist Held der Gcschichle rin uralter Indianer . Der
letzte große Kazike eines ausslerbenden Stammes und
die gewaltige Idee dieses roten Mannes , der in heutigen
Zeitläusten noch einmal das vor Jahrhunderten zerlrüm-
merte Reich der Inkas wieder ausrichten möchte - das
ist Kauptgeslall und Grundgedanke einer Erzählung
sabelhafl bunter und gesährltcher Abenteuer eines präch¬
tigen deutschen Jungen . Wilde Rille durch die Pampa
Argentiniens , mutige Gauchos , das Leben der sich in
unzugänglichen Urwäldern des Gran Choco verbergenden
Indios , der von seltsamen Geheimnissen umgebene alte
Indianer , prachtvoll gesehene Seefahrer , wagevvlle Aben-
leuerer - eine Uebersülte von alemraubenden Gescheh-
nisten zieht am Leser vorüber , bis erst ganz zum Schluß
sich der vielfach verschlungene Knoten löst . Auch dieses
Buch zei >,I dte fesselnde und zugleich belehrende Erzähler¬
kunst unseres Heimalschrislstellers » der sich rühmen kann,
die geschilderten Meere und Länder und ihre Menschen
selbst gesehen zu haben . Wenn wir zum Schluß noch
aus den bekanntesten , auch für jugendliche Leser durch¬
aus geeigneten Taunusroman Fuchs -Liskas Hinweisen,
nämlich aus das auch in seiner äußeren Beschasfenhetl
schöne und dabei preiswerte Buch mit dem Titel „ Hatzi-
cho der Mols " - eine zwischen Oberreisenberg und der
Ruine Kattstein spielende Geschichte - » dann haben wir
eine schöne Pflicht gegenüber unserem Heimatdichter er-
sülll . Wir wollen auch vercaten . daß er wieder in seiner
engeren Heimat , in Komdurg -Gonzenheim , ansässig ist.

Köppern.
Beim Auflegen eines Riemens auf die

Riemenscheibe oerungiüchl ist in der Nacht auf
Sonntag der Arbeiter P . aus Köppern . Der sofort
herdetgerusene Arzt ordnete dte sofortige Uebersührung
ins Krankenhaus durch die Arbetler -Samariler (Telefon

' 2430 ) an . P . wurde noch in derselben Nacht operier

Obstbau nnd Bieneirzttcht.
lieber dieses Tlieipn referierte am gestrigen Sonntag in

einer »n Eise»l>al»i-Hotel zu Bad Hvmvurg stattqesiiiideneu
stark besnchtrii Bersaminlung des „Bienenznchtverein Obertau-
inis " dessen l . Vorsitzende, Herr Hanptlcbrer F e »>- Oberstedten.

Obstbau und Bienenzucht , so führte der Referent ans,
find genau so eng initeinander verbunden , wir etwa Mann und
.trän , Mutter und Kind oder Hiniinel und Erde . Ja , man
könnte noch weitergehen und sagen , ein gewinnbringender Obst¬
bau ist ohne eine intensive Bienenzucht überhaupt vollständig
ausgeschlossen , wenn nur!) unter gewisse» llnistände » eine ren¬
table Birnenenzncht ohne Obstbau inöglicli wäre . 00 Prozent
aller Obstblüten cverden nämlich ausschließlich durch die Bie¬
nen bestaubt , 5 Prozent durch cvilde Bienen und nur 5 Prozent
durch Hnmnicln und andere Insekten . Der Vortragende wies
diese Bchauptnng an Hand von Zahlen nach, nnd haben auch
praktische Brrsnche ergeben , daß in Gaze ringehiillte Obstblüte»
überhaupt keinen Frnchtnniah hatte ». Leider würde diese Tat¬
sache von Seiten der Obstzüchter zn wenig anerkannt oder , war
auch möglich wäre , zn wenig bekannt , sonst müßte doch die
Bienenzucht gerade in diesen Kreisen In „höchster Blüte " stehen.
Leider ist aber das Gegenteil der Fall , >v!e die Statistiken rin-
wandfrei beweise». In dieser Beziehung ist das fortschrittliche
Amerika uns weit voraus , denn dort würden die Obstzüchter,
faNö sie sich nicht selbst der Bienenzucht hingebc ». während der
Blütezeit ihrer Lbstplantngrn Bienenvölker seitens der Imker
anfstctlen lasse» und als Entschädig »»» bczw. Vergütung noch
4 ms 5, Dollar pro Bolk zahlen , vier arbeitet also, was das
einzig richtige ist, Obstbau nnd Bienenzucht bereits Hand ln
Hand . In Deutschland sind tvir heute leider noch nicht so
weit , und sind viele Obstzüchter heute noch der Meinung , der
Bortcil , den die '> icnenznchter ans der Obstbaumzucht batten,
sei größer als der Gewinn , den der Obstbau durch dlc Bienen
erfahre . Ja . manchmal hätte es de» Anschein, als ob ein ge-
wiffes Gcgcneiiianderarbeltcn anstatt Zusammenarbeiten zwi¬
schen beiden bestände.

Der Vorsitzende richtete hier an alle Mitglieder die Bitte,
in Obstziichterkrcise » ausklärend zn wirke», um diese Kreise für
die Bienenzucht zu interessieren und sie znr aktive » Bienenzucht
hcranzuziehen . Bor allem müßten aber auch die in Frage
ronimenve » Behörden und die Führer der Obstbauvereine dar¬
auf hinwirken , daß das Bespritzen der Obstbänine nur zur richti¬
ge» Zeit nnd von sachkundigen Händen ausgesührt wird , da
sonst die Bienen zu Hunderte » an diesen Giftstoffen eingehen
und unermeßlicher Schaden nicht nur den Bienenzüchtern , son-
der « in viel höherem Maße auch den Obstzüchter » zngesügt
wird . Wie die Statistik beweist, ist die Zahl der in Deutschland
befindlichen Bienenvölker von st Millionen ans st Milltonen
zurückgegangen . Eö ist dies ein Berlnst an Bolksvermögen
von rund 50 Millionen Reichsmark . Der Schaden , der aber
durch Ernteaussall an Obst. Wachs und in Sonderheit an
Honig eingctreten ist, ist noch ein viel viel größerer . Die Leid¬
tragenden sind aber nicht nur die Bienen - nnd Obstzüchter,
sondern vor allen Dingen das deutsche Bolk . Die immer wie¬
der von RegicriingSselte erhobene Mahnung : „Eßt deutsche«
Obst und ihr bleibt gesund " kann seitens der Bevölkerung nur
dann befolgt und ansgeflihrt werden , wenn „deutsches Obst"
in aualrtativer und gnantitativer Beziehung in reichlichem
Matze und zu billigen Preisen erhältlich ist. Die Imker ver¬
langen aber auch, daß „der echte deutsche Honig " dieselbe Pro¬
paganda seitens der Regierung erfährt , und daß der Honig in
der deutschen Bevölkerung bald ein Nahrnngs - und Heilmittel,
beim „Honig hilft heilen ", wird , und kein Genußmittel wie
bisher bleibt . Wenn man nun nach den Ursachen -fragt , die
bcu Rückgang der Biene » und damit des Obstes hervorgerusen
haben , so muß man an erster Stelle dem Staat ccnd seiner
Zuckersteuerpolitik die Hauptschuld geben. Bekanntlich werden
die Bienenvölker im Spätsommer ncit (einer Znckerlösnng aus-
gefüttert . von der sie im Winter zehren . Die Zuckersütterung
hat sich als die zweckmäßigste Ubercvinterung hcrausgestellt.
Bedenke nian nun , daß ein normales Bienenvolk mit 50 bis
«0000 Insasse » an Wintervorrat 15 bis 20 Pfund Zucker be¬
nötigt . so ergibt dies bei einem Zuckerpreis von ca. 40 Pfennig
pro Pfund einen Betrag von 0 bis st Reichsmark . Dieser re¬
lativ Hohe Zuckerpreis veranlaßtc nun die Imker , die Bienen¬
völker in« Herbst zcc vereinigen oder abznschwefeln , da die hohen
Znckcrprcise es den meisten Imkern einfach nicht möglich macht,
auch die schwächeren Völker rinzuwintern . Der Staat , der
aber vom Standpunkt des Bvlkswohles und der Bolksgesund-
heit die Bienen - und Obstbaumzucht fördern sollte , ist also er¬
wiesener Maßen der größte Zerstörer.

Es ist also höchste Zeit , daß der Staat wieder Zuckervreis-
ermäßianngen für die znr Einwinterung der Bienenvölker er-
sorderlichen Mengen an Zucker cintreten läßt , wie eö ja auch
in srüheren Jahren stets der Fall war . Scheinbar sieht man
hier aber nur die Erträgnisse , die die Znckersteurr bringt , ohne
jedoch die enormen Schade », die aus der anderen Seite erwach-
je», zu sehe». Billiger Zucker wird aber ein Anreiz sein, daß die
zur Befruchtung der Obstblüte » in Dentschlaiid erforderliche
Zahl von st Millionen Bienenvölkern wieder bald erreicht wird
und damit eine inteiisiverc Befruchtnng der Blüten und damit
eine größere Ernte an Obst und Honig erzielt wird . Millionen
werden dann für Obst und Honig nicht mehr in das Ausland
zn gehen brauchen , nnd reicher Segen wird ans der Bienen-
nnd Obstbaumzucht so auch i ein Staate nnd seiner Bevölkerung
erwachse» . Znm Schluß rief der Referent nochmals allen
Dentschei , zu „Eßt echte » deutschen Honig und
ihr bleibt g e s u n d ".

Deutsche Turnerschasl!
Handball im Main Taunusgau.

Turn -Dereln Gonzenheim 1 . Meister des Taunus -Bezirks.
Die erste MannschaN des Kvmdurger To . ist untre-

greislicher Weise zu dem Rückspiel in Gonzenheim nicht
angetretrn und hat G . die Punkte kampflos übeilassen.
Wie dem Spielausschuß des T . D . G . am Sonntag»
morgen milgeleilt wurde , hat der Hamburger To . aus
Unzufriedenheit mit dem Urteil der Spruchkammer wegen
des grundlos abgebrochenen Vorspiels , das für Gonzen¬
heim als gewonnen erklärt wurde , feine Mannschafi zu¬
rückgezogen . Diese Maßnahme ist vom turnerischen
Slandpünkl aus veiwerflich und unbegreiflich » zumal an
der Tatsache nicht ; u rütteln war , daß sich die Mann¬
schaft nicht nur durch den Spteladbruch , sondern auch durch
Nichlenldietung des „ Gui -H .' il " . Grußes strafbar gemacht
halte . Es bedeutet auch eine Aücksichislostgkett sür den
Gegner , der doch an der ganzen Sache nicht den ge¬
ringsten Teil Schuld trägt Für Gonzenheim war es
jedenfalls ein großer Einnahme -Ausfall , denn es hallen
sich bereits um 2,30 Uhr , während des Spiels der 2.
Mannschaft , sehr viel Zuschauer auch aus der Umgegend
etngesunden » dte enttäuscht wieder kehrt machen mußten.

Gonzenheim ist nun zum zweiten Male Bezirksmeister
des Taunusdezirks . Im Jahre 1929 war es das erste
Mal . wo es auch die Gaumeisterschaft errang . Die Mann-
schasi besindel sich wieder in guter Form , nachdem sie in
der Vorsaison durch Verjüngung eine schwere Krise durch-
machte . Mit einem Torverhältnis von 52 :19 und unge¬
schlagen , sie hat allerdings noch ein Spiel gegen Obern-
Hain am Vuß - und Vellage auszutragen , hat sie dte
Bezirksmeisterschast errungen.

) . - • ■ .



Tod und Rot
furchtbar« Avisen de» Orkan» auf Kuba.

1l«uyork, IS. November.
Die Sturm- und was erkataslrophe auf Kuba schein»

eine der furchtbarsten aewe en zu sein, die sich je ereignete.
Die spärlich einlaufenden Meldungen au» dem Unglück»,
gebiet lauten immer trostloser. Die Zahl der Toten dürfte
sich noch erhöhen. Amtlich wurde erklärt, das, in dem
Sturm über KHK) Personen um» Leben gekommen und etwa
700 verletzte zu beklagen sind, doch befürchtet man. datz
über 2800 Menschen umkamen.

Zn Santa Lruz del Sur ist di« Lage katastrophal, jede«
Leben ist erstorben. Die Stadt bietet

ein Bild völliger Zerstörung
Sieht man Menschen, so tragen sie eine Leiche zu Grabt
oder beklagen, verzweifelnd weinend, über dem Leichnam
einen ihrer Angehörigen, viele Hunderte Leichen liegen
nach Augenzeuaenberichtennoch in den Aesten der väum«
und unter den Trümmern der Stadt.

Nur wenige hundert Personen sind der Katastrovbe ent¬
gangen. Die meisten Einwohner der Stadt hatten nicht Zeit
gesunden, die Flucht zu ergreifen, und gewahrten die Ge¬
fahr erst durch den Donner der Wogen, die

siebzig Schiffe im Hafen zertrümmerten.
Die Bevölkerung flüchtete in Panik in leere Güterwagen
auf dem Dahnhof, die von dem Wasser umgeworfen wur¬
den, so datz die Insassen hilflos ertranken. Die Aerzte ar¬
beiten fieberhaft die Nächte hindurch im Scheine von Kerzen

Verwüstungen auf den Layman-Infeln
Auch auf den Inseln nordwestlich von Jamaica hat de«

Orkan arohen Schaden angerichtet. Auf den Layman In¬
seln sind sechzig Perionen getötet und viele hundert verletz«
worden. Auster vielen anderen Häusern wurden sämtlich«
Reglerungvaebäude zerstört. Der britische Dampfer„val-
boa" (1380 Tonnen) wurde vernichtet, doch konnte die Mann-
schaft gerettet werden.

Wafferhof« über Bilbao
Ueber der Gegend von Bilbao in Spanien ist eine Was¬

serhose niedergegangen. In Bilbao selbst mutzte der Stra¬
ßenverkehr unterbrochen werden. Auch Eisenbahnlinien
wurden überflutet. Das Dorf M u n g u i a ist In wenigen
Stunden durch das Wasser völlig vom Berte hrabae-
schnitten  worden. Der RIoca-Flutz trat über die Ufer
und richtet« auf den von ihm überschwemmten Feldern grotz«
Verheerungen an. In D e v a ist ebenfalls beträchtlicher
Ueberschwemmungsschaden zu verzeichnen.

Grubenunglück in England
24 Bergleute getötet.

London, 14. Novembet.
Im Schacht der Larswoodhall-Zeche in Ashton ereig-

»ete sich eine schwere Explosion, die bisher 24 Todesopfer
gefordert bat. Zur Zeit de» Unglücks befanden sich 106
Mann unter Tage, von denen noch vier vermitzl werden,
vier der verunglückten mutzten in» Krankenhau» gebracht
werden, da lle einen Nervenschock und Gasveralttunaen er-

wwn Hanen. Die Ursache he» Unakück, M noch nicht M-
kann». wahrscheinlich handelte» sich um eine Kohlenstaub,
explosion.

Heuschreckenplage auf den Lanarischen Inseln. Die
Canarischen Inseln sind dieser Tage von heuschreckenschwär«
men heimgesucht worden. In den Cortes soll eine Anleihe
von 100 000 Pesetas beantragt werden, die zur Bekämpfung
der heuschreckenschäden bestimmt ist.

Deutsche Tagesschau
Landwirtschast»kammer fordert Kontingente

Der Vorstand der Landwirtschaststammerfür die Provinz
Brandenburg und siir Berlin hat an den Reichskanzler und den
Reichsernährungsniinister ein Telegramm gerichtet, tn dem e» u. a.
hciht, ohne ausreichende Kontingentierung der Lebensmittelzufuhr
sei eine Wicdergesundung der Nationalwirtschaft sowie die Durch¬
führung der Osthilse unmöglich. Sleltzvlle könnten Konttngente
nicht ersetzen. Der Vorstand erwarte, datz Reichskanzler und Reichs-
ernährungsminister unbedingt zu ihren feierlich gegebenen Zu¬
sagen stünden.

Die künftige Stellung de» Beich»rundsunkkommlssar».
In den Verhandlungen der Ausschüsse der Retchsrat» über die

Neuorganisation des Rundfunk» sind an der von der Reichsregie-
rung vorbereitete» Vorlage wesentliche Aenderungen vorgcnommen
worden. Mit Rücksicht aus die immer noch sehr weitgehenden Be-
sugnisse, die dein Reichsrundsunkkommissar de» Reichrmlnisterium»
de» Innern zustehen sollen, wurde von seiten der Länder verlangt,
bah die Ernennung de» Reichsrundsunkkommissar» nur im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsrat erfolgen darf, um dadurch eine stär¬
kere Gewähr für die Auswahl einer geeigneten, di« sachlich» Arbeit
verbürgenden Perlönlichkeit zu sichern.

AusiandseRundschau
Rundfunkansprache Mikla»'.

Der dsterreichische Btaatsseiertag wurde im Rahmen de» Schul»
funks mit einer Ansprache de» Bundesprästdenten Mikla» an di«
Schüler und Schülerinnen eingeleitet. Der Bundespräsidrnt rich¬
tete an die Jugend di« Mahnung, mit frohem Sinn der Zukunft
enlgcgcnzusehen und alle geistigen und körperlichen Kräfte dem
Wiederaufbau Oesterreichs zu widmen. In Wien und ln den Lan-
deshauptstädten sanken als ossiziclle Vorfeiern militärische Zapfen¬
streiche statt. Die staatlichen und die städtischen Gebäude haben
die Staatsslagge gehitzt.

Gümbö» und Mussolini.
Mit den Besprechungen zwischen Gömbö» und Mussolini in

Rom haben die Verhandlungen de» ungarischen Ministerpräsidenten
mit der italienischen Regierung ihren Abschlutz gefunden. Nach
Beendigung der Besp»echungen erklärte der Ministerpräsident, er
sei von dem Ergebnis der Verhandlungen vollkommen befriedigt

Spionageoerhäftungen ln Modane.
In Modane an der italienisch-französischen Grenze wurde ein

Italiener namens Gabutti unter Spionageverdacht verhaftet. Nach
einer Havasmeldung aus Modane sollen weitere Verhaftungen
bevorstehen, da man e» mit einer grotzen Spionageorganisation
zu tun habe, die sich namentlich an die Ossiziere der Grenzgarnisonen
und -sestungen herangemacht Hab«. Auch eine Reihe italienischer
sunger Mädchen soll in dir Angelegenheit verwickelt sein.

Abberufung de» votschaster» herbette au» Madrid?
Die Pariser radikale Zeitung ..Röpubliguc" ocrzeichnet da,

Gerüebt, datz der französische Votschaster in Madrid. Kerbette, setz,
endgültig abberufen werden würde. AI» Nachfolger komme der
jetzige Gesandte in Wien, Gras Elauzel, In Frage. Wenn die» d«n
Tatsachen entspricht, kann 5,erbet!, al» Opfer der Demonstrationen
bezeichnet werden, dir sich bei der Anwesenheit de, Mlntfterprtlft.
deuten herrlot In Madrid ereigneten.

Schwere DerfestrSunfülle bei Land««.
Landau, 14. Nun. In der Nacht zum Snnntag fuhr auf

der Staatsstratze Landau—Edesheim ein Motorradfahrer
auf ein schlecht beleuchtetes Weiniransportsuhrwerkauf. Er
rannte mit grotzer Wucht gegen die vadebäume und wurde
so schwer verletzt, datz er aus dem Transport nach dem
Landauer Krankenhaus verschied. Es handelt sich um den
17 jährigen Weinhändlerssohn Walter Ferarra  au,
Maikammer. — Ein weiterer Unsall ereignete sich ln den
Mittagsstunden des Sonntags. Eine Futzballmann'
fchaft  der Landauer Sportfreunde woll'e mit einem Lle-
ferwagen von Landau abfahren. An der sehr belebten
Stratzenkreuzung Nord- Friedrich Cbert-Stratze fuhr einP^er Kraftomnibus aus Hellbronn. der eine Reisegesell-t nach der Pfalz brachte, auf das Lastauto mit den
Sportlern auf. Der Magen mit den Sportlern wurde zur
Seite gedrängt und »mgestotzen: dabei wurden nahezu alle
Insassen verletzt. Drei der Insassen mutzten In das Städti¬
sch« Krankenhaus eingeliefert werden.

Todesopfer einer politischen Schlägerei. Die Zusammen-K zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten,die sicher Nacht zum letzten Sonntag vor den Purteiräumeu
der KPD in Burgstädt(Sachsen) ereignet haben, haben setzt
ein Todesopfer gefordert. Der zusammen mit vier anderen
Kommunisten schwer verletzte 55 Jahre alte Zscbockenbäumer
ist im Ehemnitzer Krankenhaus nach einer Beinamputation
gestorben.

Lin Bankdirektor verschwunden. Der Direktor der Düs¬
seldorfer Filiale der Deutschen Bank und DIsconto-Gesell-
fchast ist von einer mehrtägigen Geschäftsreise nicht zurück-
zekehrt; auch hat er seit acht Tagen keine Nachricht über
einen Aufenthalt gegeben. Der Bermitzte war seit Jahren
chwer asthmaleidend. Da eine Kur. die er vor wenigen

Wochen beendet hatte, nicht zum gewünschten Erfolge führte
und er seelisch stark darunter litt, so ist seine Familie in
grotzer Sorge um ihn

Fünf Todesopfer der Hamborn« Diphtherle-Lrkran
kungen. Die Divhtherieepidemie unter den Schulkindern der
Siedlung Wehofen greift um fick. Abermals ist «in Kind
gestorben, so datz die Krankheit bisher fünf Todesopfer ge¬
fordert bat.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Bad Homburg.

Herr Wilhelin Dietz in Bad Homburgv. d. H. beabsich¬
tigt auf dem Grundstück Gemarkung Homburg, Kartenblatt 8.
Parz. Nr. 252/3, eine Angora-Wollfarm zu errichten und hat
hierzu die Ansiedlungsgcnehinlguug nachgesucht. Die ausführ¬
liche Beröffeurlichung hierüber ist im Rathaus und Bezirksvvr-
steheramt Kirdorf angeschlagen. »

Bad Homburgv. d. Höhe, dei« 14. November 1032.
Der Magistrat.

KmheilS-Theeler Bad Homburg
Gastspiele des Sairauer StadtthcaterS

Direktion:L.PiorkowSki
Donnerstag, den 17. November 11)32,

Anfang7.30 Uhr Ende 10 Uhr
5. Vorstellung im Abonnement!

Das spannende Kriminal-. Justiz- und
Gesellschaftsstück

„Kops in Der®d)llngc"
Abenteuer in 3 Akte» von I . v. Bradleh
Preise der Plätze: Mark 350. 3.- . 2.50,
1,60, 1-—, 0.50, zuzüglich Kartensteiler.—

Kartenverkauf im KtirhauS.

Tedudk
pcMU
Monatshefte für

Technik u. Industrie

12 relchillustrierte Hefte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 Im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlaa

Oieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

Morgen:
Neuer Roman

;IQ sie  es anslelii,
fas erfahren,ßie aus unserem

neuesten 'fyomarx.
.MUabelh Qpobepk sich

das ($Lück"
von‘Margapöie AnkeLmann.

Aulo-Frachlverkehr
Homburg-Fmbsurt unbz«M

Montags , Willwochs und Freitags
Fuhren aller Arl werden ausgeführl

Friedrich Wilhelm Eich.
Homburger Annahmestelle: Luisenstr. 48
MMM _ >_ Kronprinzenstr. 43 Wirtsch.

Darzahler
Modern echt, vichen-Waszlinniel
mit Nustvaum(gute
Schrcinerarbeit)3tür.
Schrank mit Jmle»-
spiegel, Waschkom.i».
echt, weist. Marmor,
insgesamt8 Teile, v.
bekannt.Möbelnntcr-
nchmenz Ausnahme»

preis von
nur 325  Mir.
gegen bar abzugeben
Lieferung frei Hans!
Eil-Aufrag. U.J7000
a d. Ztg.Handl.verl>.

B and«
abzngeben
Frankfurt
Weserst24

Hypotheken,
Kapital und Kredite
prompt, diskret und
vorschnstsrei. Offert,
unterB 070 an die
Geschäftsstelled.Ztg.
Bertrauensl.gesucht.
Anfragen 24 Pfennig
Rückporto erbeten
Intrll. Herrm. Büro
k.RM. 000.- ii. mehr
monatl.verd Ang.au
Dk.Aurich. Eisenach.

Empfehle mein
Cabriolet
(7sitzig), auch für Ge-
feUschaftssahrtkii zu
billigste» Preisen.

W . Schuster,
Ferd-Anlage5

Telefon 2020.

MblZimek
monatlich 25.- RM.
sofortz»t vermieten

Bad Homburg,
Fcrdinandöplatz 201

Nichtraucher
Garant, i» 3 Tagen
Auskunft kostenlos!

Tanitav-Depot
Halle(Saale) l08M.

Oer letzte Nomon
von Krön; Herwig

zeigt den Schicksalsweg zweier Ehe¬
gatten aus der Slnnlostgtiett eines
letztlich beziehungslosen Großstadt-
daseins zur Lrfüllung des wesent¬
lichen Lebens, während Clara, das
Weib, im schmerzlichen Lriebnls des
Sinnlichen den weg zum empfinden
und Lieben des natürlichen Lebens
undseinesSlnnessindet,gehttkim,der
Mann , den langsamen , aber nicht
minder intensiven Pfad der Lrkennt»
nis durch das ungewollte/aber mdch-
tige Lriebnls der Natur und ihrer
zwingenden Gesetze, ein Gegen¬
wartsbuch vomZusammenbruchund
dem neuen Geist des klussileges.

338 Setten, ln Leinen gebunden NM. 5 .—
iiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMminimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiinimiiiiHMHii

3u beziehen durch die vuchhandtung

Staudt , Oberursel



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 268 vom 14.November 1682

Ileuregelung - er Buttereinsuhr
Sie tritt bereits am IS . November ln Kraft.

' Berlin , 14. November.
Mit Wirkung vom 15. November 1932 wird die Einfuhr

von Butter neu geregelt . Der Zollsatz für Butter beträgt
von diesem Tage ab autonom 100 NM . jedoch vertragsmäßig
für alle meistbegünstigten Länder 75 NM für den Doppet-
zentner . Die Einfuhr von Butter wird von diesem Tage ab
grundsätzlich verboten . Sie wird jedoch ohne Einfuhrbewilli-
gung zugelasscn für bestimmte den elnjelnen Erzeugungs¬
ländern zugeteilte Kontingente , die nur über die mit den
Erzeugungsländern vereinbarten Zollstellen eingesührt iver-
den dürfen.

Die für das Kalenderjahr 1933 festgesetzten Kontingente
dürfen wie bisher die Zollkontingente nur in Monatsteilen
von nicht mehr als dem zehnten Teil des einzelnen Konti,,-
gento bis zu dessen Erschöpfung eingesührt werden . Jedoch
können in den einzelnen Monaten nicht ausgenutzte Konti,,-
aentsteile in den folgenden Monaten bis zum Ende des
Kalenderjahres eingesührt werden.

Sobald da» dem einzelnen Lande zugeteilte Kontingent
erschöpf« ist. darf Butter , die au» dem betreffenden Lande
stammt, nicht mehr zur Einfuhr zugelasfen werden.

Mit manchen Ländern , nämlich mit Belgien , Dänemark,
Estland . Finnland . Lettland . Litauen . Neuseeland , den Nie-
verlanden . Oesterreich . Schweden . Ungarn sowie der Union
der Sozialistischen Sowjet -Republiken ist eine Vereinbarung
getroffen , wonach Butter , die in diesen Ländern erzeugt ist,
nur dann auf das ihnen zustehende Kontingent anzurechne»
ist, wenn die Sendung mit einer Kontingentsbeschcinigung
des Ursprungslandes versehen ist. Butter , die aus Ländern
stammt , die zwar Einlatzstellen benannt , aber keine Bestim¬
mung über Kontingentsbescheinigungen getroffen haben , ist
ohne weiteres auf das dem betreffenden Lande zustehende
Kontingent anzurechnen.

Oi « Mattigkeit der Hypotheken
Die neue Verordnung.

Berlin . 14. November.
Durch eine Verordnung des Reichspräsidenten wird das

Recht des Gläubigers , die Rückzahlung von dinglich geücher-
ten Forderungen zu verlangen , bis zum 1. April 1934 hln-
ausgefchoben.

Diele Matznahme war erforderlich , da es bei der Uner-
aiebigkeit des Kapitalmarktes dem Schuldner zur Reit nicht
luöglich ist, sich eine Ersatzhypothek zu besäiasscn . Aus die.
fein Grunde ist deshalb bereits in der Verordnung vom
27 . September 1931 die Fälligkeit von landwirtschaftlichen
Hypotheken bis zum 1. April 1935 hinausgeschoben worden
Eine ähnliche Vergünstigung besteht , wenn auch aus an-
deren Erwägunge » , für die Schuldner von Kündigungshy-
potheken auf Grund de . Vierten Notverordnung vom De-
zember 1931. denen ein Kündigungsschutz bis zum 31. De-
zember 1934 gewährt ist.

Ls war daher ein Gebot der Gerechtigkeit, auch den
übrigen hypothekarischen Schuldnern , insbesondere dem
städtischen Grundbesitz, einen ähnlichen Zahlungsaufschub zu
bewilligen . Die Verordnung bezieht sich aus bereits faltige
Hypotheken, jedoch dann nicht, wenn die Fälligkeit durch
einen blonderen Anlatz. ;. B . den Verzug mit den Zinsen,
herbeigeführt worden ist.

In diesem Falle kann aber der Schuldner den Zahlungs-
aufschub beanspruchen , wenn er binnen einem Monat die
rückständigen Beträge nachbezahlt . Den Interessen des Gläw
bigers ist dadurch Rechnung getragen , daß er in dem Falle
eines dringenden Bedarfs der geschuldeten Betrüge das
Amtsgericht mit dem Antrag anrufen kann , datz die 5)»,.
ausschicbung der Fälligkeit ganz oder teilweise unterbleibt

Abgesehen von lilgungshypolheken findet die Verord-
nung insbesondere keine Anwendung auf Auswertungshy

otheken. auf landwirtschaftliche Hypotheken sowie aus kün-

Darlehen diene»

Landgemeindeiag in Berlin
Reden von Gereke und dev Ministers Vopitz.

Berlin . 14. November.
Aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens des Verbandes

der preußischen Landgemeinden hielt der Verband im Pie-
narsaal de» Reichstages einen Delegierkentag ab. der so gro-
hen Besuch aufwles , daß die Reden in die Wandelhalle über¬
tragen werden mußten , in der Hunderte von Delegierten
Platz genommen hatten . Zahlreiche Vertreter der Rcichs-
und Staatsbehörden , der kommunalen Spitzen- und Wirl-
schaftsverbände und Vertreter der Organisationen . die dem
verbände nahestehen, waren anwesend.

Nach Begrützungsworten des Vorsitzenden . Bürgermei-Stt Lange-  Weihwasser, und des Landratsa. D. vonr n i m - Rittgarten äutzerte sich
Landrat a. v . Dr . Gereke

zu den kommunalpolitischen Fragen . Auch wenn der allen
Forderung nach Aufhebung der Dreiteilung der Unter-
stützungsarten für die Erwerbslosen entsprochen werde , so sei
damit das Hauptllbel nicht beseitigt.

Entscheidende Erleichterung schasse lediglich eine wirk-
same Bekämpfung der Arbeitslosigkeit.

Notstandsarbeiten und freiwilliger Arbeitsdienst seien nur
kleine Hilfsmittel . Die Kaufkraft der Massen müsse durch
Wiedereinschaltung der Arbeitslosen in den Arbeitsprozeß

Mi  vollem Lolln wiederberaestellt werden . Jede Mabnabme

der Reichsregierung gegen die Arbeitslosigkeit sei näch Mäs¬
ten zu fördern . Die Kritik der Landgemeinden und ihre Er¬
gänzungsvorschläge seien nur von dem Gesichtspunkt aus
zu betrachten , datz das Regicrimgsprogramm allein nicht
ausreichcn könne , um das auch von der Reichsregierung
gesteckte Ziel zu erreichen.

Die Landgemeinden forderten ein öffentliches Arbeits-
beschafsungsprogramm , weil die 5,rise nicht vornehmlich von
der Privatinitiative her bekämpft werden könne.

Reichsminister Pros . Dr . Povitz  überbrachte dem
Landgemeindetag die Grütze des Reichspräsidenten und
sprach das Bedauern des Reichskanzlers aus . nicht persönlich
erscheinen zu können . Minister Popitz erklärte , er habe als
kommissarischer Verwalter der Finanzen Preutzcno die be-
andere Aufgabe , dafür zu sorgen , das, der Staat Prcutzeu
elbst in seinen Finanzen wieder aufrecht stehen könne.

Aber diese Ausgabe bilde keinen Gegensatz zu den In¬
teressen der Landgemeinden . Beide » sei vielmehr aus»

engste verbunden.
Er wandte sich dann gegen eine geistige Einstellung , die die
Regierungsmatznahinen von vornherein jeder Wirkungsmög-
lichtest zu berauben drohe , eine Einstellung , die nur in der
Kritik zu bestehen scheine und die so weit gehe , selbst matz-
gebendes Zahlenmaterial einfach beiseitezulcgcn oder zu ver-
kleinern oder es schlechtweg nicht glauben zu wollen . Schließ-
litt, verwies Dr . Popitz auf die in der vorigen Woche be-
chlosfcnen Erleichterungen für die Gemeinden in der Ver¬

sorgung der Wohlsahrtserwerbsloscn . Diese Maßnahmen
könnten nichts anderes als ein Anfang sein.

Es müsse ein umfassender plan ausgestellt werden , an
dem mit größter Beschleunigung gearbeitet werde . Die for-
male Voraussetzung für seine Durchführung sei durch die
Finanzordnung der Gemeinden vorbereitet worden , die er
>,m ersten Tage seiner Tätigkeit als Kommissar des Reiche,
habe unterzeichnen können.

. . . . -

Filmregisseur Lubilsch wieder in Berlin.
Der bekannte Filmregisseur Ernst Lubitsch traf nach jahre¬
langer Abwesenheit wieder in Berlin ein . Auf dem Flug¬
platz hatte sich eine große Reihe seiner Freunde aus der
Filmindustrie , unter denen man auch den zurzeit in Berlin
weilenden amerikanischen Filmschauspieler Harold Lloyd
(rechts ) und den Komponisten Oskar Straus  sah , eiu-

gefunden , die Lubitsch stürmisch begrüßten.

Generalstreik unter Bajonetten
Belagerungszustand ln Genf.

Gens . 13. November.
Die Opfer de» Genfer Ausstandes sind zu Grabe getra-

! gen . während auf den Friedhöfen , an den Gräbern — die
Beisetzung erfolgte nicht gemeinschaftlich — Totenfeiern ge-

' halten wurden , ruhten die Betriebe . Die Gewerkschaften
haben zur Enttäuschung der Regierung den Generalstreik
durchoc tz». Mt 87 gegen 58 Stimmen wurde in nacht-
licher Abstimmung für 24 Stunden die Riederlegung der
Arbeit beschlossen. Allerdings mit Ausnahme der Elektri-
zitätswerke und der Krankenhäuser. Da die Stromzufuhr
nicht abgeschnitten war . ist auch der Verkehr nicht stillgelegl
worden.

Die Christlichen Gewerkschaften , überstimmt , empfahlen
ihren Mitgliedern zwar der Arbeit , aber auch den Demon¬
strationen der Revolutionäre fernzubleiben . Die Verhän¬
gung des Generalstreiks , auf deren Vermeidung die Regie¬
rung hoffte , hat zweifellos neue Beunruhigung und neue
Verschärfung der politischen Stimmung hervorgerufcn . Die
Folge ist für die Praris die Verhängung des Ausnahmezu¬
standes . Genf und Lausanne sind von mobilisierten Truppen
überfüllt . Noch in der Nacht riefen die Sturmglocken und
Trommeln di« dienstpflichtigen Milizsoldaten zu den Waffen
ihres Regiments . Die Mobilmaciningsbefehle , die in den
Dörfern überall angeschlagen wurden , waren freilich bald
beseiti -st. Arbeiter haben die Plakate abgerissen.

Aber die Mobilmachung ist dennoch reibungslos und
ausnahmslos durchgeführt worden . In den Morgenstunden
waren die aufgcbotcnen Bataillone vollzählig in Gens und
in Lausanne versammelt.

Auch der Genfer Bahnhof ist unter besonderen militä¬
rischen Schutz gestellt worden . Ei » Walliser Bataillon iibcr-

I nahm beim Morgengrauen de» Sicherheitsdienst . Der
* Stadtkommandant inahut in einer Proklamation die Bevöl-
; kerung zur Ruhe . Im Anschluß an die Tumulte in Lau-

saune waren 30 Aufrührer verhaftet worden . Um die
militärischen Moßnabmen einheitlich durchzuführen , ist für

die Dauer der Unruhe » für Miliz und Polizei ein veson-
dcres Oberkommando eingesetzt morden , das dem Befehl des
Obersten Iaguillard untersteht . Die Regierung hofft , daß
nach Ablauf des 24stündigen Generalstreiks die Ruhe wie»
derkchrt . Sie stützt sich dabei wohl auf die Abneigung der
schweizerischen Bevölkerung gegen alle radikalen und revo¬
lutionäre » Umtriebe . Auch die Gewerkschaften wollen , wie
der Beschluß eines begrenzten Generalstreiks zeigt, sich nicht
von revolutionären Drahtziehern mißbrauchen lassen.

Meutereien in Genf.
Zeitweise kritische Lage.

Gens . 14. November.
Während die Beerdigungen der Opfer der Unruhen

ohne Zwischenfälle verlaufen ist. kam cs in den Abendstun¬
den wieder zu einer gespannten Lage . Die durch starke Po¬
sten gesicherten Zugänge zu den Kasernen, , wo die mobili¬
sierten Truppen untergcbracht sind, wurden von einer seyr
grotzen Menschenmenge , die in sehr gereizter Stimmung
war , förmlich belagert . Im Lause des Tages wurden zwei
weitere Bataillone Walliser Infanterie hcrangezogen.

Ls herrscht der Eindruck, daß diese Maßnahme auf
Grund von Vorgängen innerhalb der Genfer Garnison er¬
folgt ist. die bedenklich erscheinen. Lin Teil der Soldaten
hat in unmißverständlicher weise sein Mißfallen über eine
Rede des Kommandeurs der Truppen zum Ausdruck ge¬
bracht und ihm „Mörder " zugerufen . Weiler hat ein Teil
der Soldaten in den Kasernenräumen eine lärmende Kund-

Scbung veranstaltet und in deren verlause die Fensterschei-en zertrümmert : die Lage war zeitweise recht kritisch.

Konflikt in - er ba - ischen GpO.
Landesvorsland gegen Konkordat . —Einstellung der Land-

tagvfraklion „falsch und parteischädigend ."
Mannheim . 14. November.

Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands . Bezirk Ba¬
den , veröffentlicht folgende Erklärung:

„Die Landtagsfraktion gibt durch die Presse bekannt , datz
sie sich bei der Abstimmung über das Konkordat mit der
katholischen Kirche der Stimme enthalten will . Damit librr-
nehmen die an der Abstimmung teil »-' ,wenden Fraktions¬
mitglieder die alleinige Verantwortung dafür , datz eventuell
das Konkordat durch ihre Stimmenthaltung zur Annahme
gelangt . Diese Haltung entspricht aber nicht dem Willen der
absoluten Mehrheit der badischen Sozialdemokratie.

Die Mehrheit der badischen Parteimitglieder wünscht
eine positive Abstimmung der Fraktion , das heißt die Ab¬
lehnung des Konkordats . Line Mehrheit in der Fraktion
fetzt sich also bewußt und vorsätzlich ln direkten Gegensatz
zur parleimehrheit.

Landesvorstand und Partciausschutz haben alle statuta¬
rischen Mittel in Anwendung gebracht , um die Fraktions-
mehrhcit von der parteischädigenden Einstellung abzubrin-

en . Nach dem Beschluß des Berliner Parteitages von 1924
egt die letzte Entscheidung bei der jeweiligen Landtags¬

fraktion . Der Landesvorstand kann leider den Beschluß
d c r F r a k t i o n n i cht a u f h e b e n . Er steht aber nicht
an . in aller Oeffentlichkeit zu erklären , daß er die Einstel¬
lung der Fraktion für falsch und parteischädigend
hält . Der Landcsvorstand ermahnt die Fraktion nachmals
in letzter Stunde , die Mißachtung des Willens der Partei-
mehrheit anfzugeben und sich auf eine Linie mit der Ge-
sainlinitgliedschaft Badens zu stellen.

Das Verlangen des Volkes geht nach Arbeit , Freiheit
und Brot und nicht nach dem Abschluß von Kirchenoer¬
trägen ."

Zusammenarbeit im Auslan - .
Die Beratungen der deutsch-französischen Wirtschaft«-

Kommission.
Berlin , 14. November.

Nach zweitägigen Beratungen hat die vierte Untersu-
ch»»askoinmissivn (Zusamnienarbeit im Ausland ) der
deutsch-französischen Wirtschaftskommission ihre Tagung in
Berlin abgeschlossen . Sie hat die Berichte über die Grün¬
dung von zwei Konsortien  entgegengenommen , die
inzwischen erfolgt ist. Das erste Konsortium Ist eine tech¬
nische Vereinigung  von deutschen und französischen
industriellen Gesellschaften . Das zweite Konsortium ist in
der Farn , einer A k t i c n - G e s e l l s ch a f t zwischen deut¬
schen, französischen und englisclzen Industriellen errichtet
worden.

Die vierte Unterkommission hat weiter einen vorläufigen
Bericht über eine engere Zusammenarbeit zwischen den In¬
dustrien auf dem Gebiete der elektrischen Konstruktionen
und besonders der teilweisen Elektrifizierung von Eisenbahn¬
linien gewisser europäischer Länder entgegengenommen.
Sie hat einige Mikalieder der Kommission mit der Ausar¬
beitung eines detaillierten plane » bi» zur nächsten Tagung
beauftragt.

Einen breiten Raum nahmen in den Beratungen die
Finanzfragen ein . Es wurde beschlossen, die Möglichkeit
einer Zusammenarbeit auf dem Gebiete staatlicher Ausfall-
garantien in einem Sonder -Ausschutz prüfen zu lassen . Die

, nächste Tagung der vierten Unterkommission wird im Laufe
. des Monats Februar ln Paris stattfindcn . - - -

Beim Abschluß dieser Tagung haben die Delegalions-
siihrer ihre lebhafte Befriedigung über die bereit» erzielten
greifbaren Ergebnisse zum Ausdruck gebracht, die einen be¬
deutenden Fortschritt in der europäischen Zusammenarbeit
darstellen.

Einsturzunglück in Warschau.
18 Tote und 20 verletzte.

Warschau . 14. November.
I,n Norden der Stadt hat sich ein Einsturzunglück ereig-

net . das 18 Todesopfer gefordert hat . Ein Gebäude . das
einstürzte , beherbergte eine Brauerei , die dort ihre großen
Hapfeuvorräte cingelagert hotte . Daneben stand ein Wohy»
Haus aus Holz , in dem 38 Personen wohnten . Das Brettl»
ereigebäude ist alt und baufällig gewesen.

Der Einsturz erfolgte unter ungeheurem Getöse, die
Hopsenmassen. Stein - und Kieseltrümmer stürzten auf da»
kleine Wohnhaus , das vollständig begraben wurde . 16 Tote
und 20 Schwerverletzte wurden au» den Trümmern gebor-
gent
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,ij«rnn« sprang auf.

■0ei4i  haben mich hterhergelegt:War ich ohnmächtig?
-Ichwt« ?ort. Ich muß«». Ich — jetzt denkt Rudols Ans-
i brUck schlecht von mir, und ich habe doch nie etwas getan,
^wessen sich mein» Liebe zu ihm hätte schämen müssen. Dah

ernkich damals in der Klinik, in der die arm» Marga lag.
mit Verachtung strafte, das war doch das Farchtbarste,

rwas mir das Leben bringen konnte. Tr brauchte» beule
nicht?» glauben, dah ich nicht wußte, wohin man mich

uhrächte. Ich wollte doch auch wieder heim, als ich erkannte,
was für eine Gesellschaft cs war. Ich — ich liebe Rudolf

'ZluSbriick. chnd nun verachtet er mich!'
Aenne hatte,das.alles leise vor sich hin geweint. Sie

blickte sich suchendem. Wo war nur ihr Mantel? Sie
würdenihn nicht-vom dem Diener verlangen. Mochte er
hierblciben. Es war ja fetzt alles gleich.

vlsune asug zur-Tür. Da wich sie zurück.
Rudolf ANsvriick kam auf sie zu, läclnelte:

Mm.
Sine Ktndergrschicht« von Anne-Marie Mampel.

Lieselotte ist ein blasses, zarteS Großstadtktnd. Mattgläinen
'die blaueN Augen in ihrem weihen Gestchtchen; das Körperchen
"will trotz Milch, Eiern, Honig, Haferkakao und all den anderen
guten Sachen, dir ihr esngrlösfelt werden, weder an Gewicht

-noch an Frische zunrhmen.
Mama, die schön«, elegant« Mama, die ieden Morgen turnt

und schwimmt, um schlank zu bleiben, die nach Kalorien ißt
und dennoch blüht und gedeiht wie das liebe Leben selbst, ist
darob sehr ungehalten. Und nicht genug, daß inan mit einem

„Aenne, vergib-.mirf Beinahe.wärest du. durch,meine
Schlüd in ein furchtbares Leben hineingestoben worden.
Ich habe dich zu lange, warten lasten, Sind?

.Rein! Ich habe.micht mehr gewartet. ES war fa auch
so verständlich: Sie, der reiche, vornehme Mann, und ichl
Es war ein Traum; dem bald genug die rauhe Wirklich-
keit folgte. Ich habe mich nicht in solch ein Leben gesehnt,
wie ich eS heute sehen mußte. Ich bin mitgegangen, weil
ich glaubte, eS handle sich um eine Gesellschaft fröhlicher,
harmloser, -fustger- Menschen. Bitte, lasten Sie mich
hinaus I*

.Nein. Du bleibst bet mir, kleine Aennel Wir fahren
morgen-früh nach England und lasten uns trauen. Bon
da aus fahren wir zu Mister Harrison und seiner gütigen
Gentahlin. Sie haben uns etngeladen. Mistreß Harrison
weiß- daß wir sie damals irrcgeführt haben, und sie hat
den kleinen Betrug großmütig verziehen. Mister Harrison
weiß nichts. Er wird sich sehr freuen, die schöne, kleine
Frau Doktor AnSbrlick wiederzusehen. Ich glaube, der

gute alt«Herr, hatte.stcĥogar,ein bjßchen in tdich uerltebt?
Aenne wich fmmer weiter zurück. War er betrunken?

WaS,sollte, das alles? Vdê itKumte. sie noch immer?
Da zog er,.ste, am stch.liklthte.fi« zärtlich.
.Mädelchen, liebes, glaub eS doch! Ich liebe dich, liebt

dich wie einst. Du sollst fa alles wissen, weshalb ich nicht
kam. Auibrletzt.jsgg« mir endlich, daß dn. mich. Nhch lieb
hast!'

Aenne lehnte den Kopf müde an seine Brust:
.Es ist ja nicht Wirklichkeit. DaS nicht. DaS kann

nicht sein! DaS Glüll.wArde.mich töten. .Ich war.lo.lange
allein.*

Sr küßte, sie.heiß,streichelte..da».blond«,Haar.
.Aenne»hat»mich doch wieder lieb! Sag mir aber doch

nur das eine noch fchnellr Warst du jemals.vrrlobt?'
. Groß und wahrhaft ruhten,ihr« Augen In,den.seinen:

.Bcrlobt? Niel Ich schwöre eS dir. Ich,-ab« immer
und immer nur dich geliebt. Rur immer dich—dich!.,SS
hat mich nie ein Manu geküßt außer diri* .

»Dui*
Geschäftig tickte die Uhr; ganz still war eS ringsum.

Bon Rudolf AnShrück fiel ein furchtbares Leben ab. Roch
einmal fand er sich zurück in eine reine, große, alle» in
sich schließende Liebe.

Fast andächtig küßte er den kleinen. Mund, der ihm
entgegenblühte.

. .Jetzt fliegen wir in das Glück, in dt«.Sonne', sagte
der Mann-leise und zärtlich.

.Mein Flug-in die Sonne!'
i Es war nur ein Flüstern voll unermeßlichen Glück».

—. Ende . —
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solchen Kinde überhaupt keinen Staat machen kann — nein,
ausgerechnet zu Sommers Anfang, als Mama eben dabei ist,
sich für ein mondäne» Seebad oder ein sashionables Hoch-
aebirgShotel zu entscheiden, sagt der Arzt, daß Lieselotte aufS
Land soll. Richtig aufs Land. Und er nennt einen kleinen Ort.
der. ziemlich hoch und mitten in Tannen und Wiesen gelegen,
da» einzig Vorteilhafteste sei. ■

Mama fragt natürlich gleich, ob da etwas los ist: Reuntons,
Sport. Kurkonzerte? Aber der Doktor schüttelt den Kops. Keine
Spur von all dem. und eben deshalb soll sie mit Lieselotte
dorthin ^ . . .Mama kömpsi einen hanniickigen Kamps gegen diesen
kleinen, ihr äußerst unsympathischen Ort. Wald und Lust gäbe
,» ooch auch anderwärts, und selbst wenn sie nach einem gut
aufgemachten Knrbad gingen, könne Fräulein sich mit Li-Lo
von allem Trubel sernyalten. Doch der Arzt stellt sich schwer¬
hörig. und Papa, der Vielbeschäftigte, der sich sonst um all
diese Dtnge kaum kümmert, schlägt sich auf des unerbittlichen
Doktor» Seite.

Fräulein so« diesmal gar nicht mit. Fräulein wird be-
urlaubt. Und Zimmer seien bereits fest gemietet. . .

Maina gibt sich endlich geschlagen und berät mit der
Schnelderin. was man in solch gottverlassenem Nest wohl
tragen könne. DaS Ergebnis ist eine Serie schicker Toiletten
unv Umhüllen, weil man sa doch nicht wissen kan», ob der
Ausenihalt in jenem Krähwinkel von Dauer sein und nicht zu
gnier Lebt von einem richtiggehenden Kurort abgelöst werden
"^ Mamas Stirn glättet sich; um die herb geschlossenen Lippen
huscht ein heimliche» Lächeln. „ , .Aber alö man dann im Klub über sic hcrfällt. sie bedauert
und neck», kommt der Groll doch wieder mit aller Macht über
Ne Und e» ist für die schmale, blasse Fünfjährige durchaus
kein' vergnügen, mit der schönen, mißvergnügten Mama die
Rats» ««zulreicn.

Ja dem Dorse. das. wie einer Spielzengschachtel entnommen,
mir weißen, rotbcdachte» Häusern und e,»er hellen, spitz-
türmtgen Kirche zwischen dunklem Wald und hellem Wtesen-
«rün liegt, ist- es dann allerding» wunderschön. Die Lust ist
so würzig, daß Lieselotte tief, ties Atem holt, die Milch so
sahnig, dag sie widerspruchslos trinkt; das Schönste aber, das
Allerschvnste sind die Tiere. . _ .Die Schwalben, die zwitschernd ums Haus streichen und
Zunge, hungrig, die breiten Schnäbel ausspcrrende Junge im
Rest haben, die Schase im dicken Wollpelz. mit den drollig
hüpsenden, weißgelockten Lämmern, die braungesleckte Kuh mit
ihrem niedlichen Kälbchen und das Schwein, das groß«, dicke
Schwein mit seinen zehn rosigen Ferkelchen. ^ . .

In Entzücken versunken bleibt Liselotte sieben und beob¬
achtê wie die Kleinen im dunklen Erdreich ihres Auslaufs
wühlen, so daß ihre Rüstelchen wie in Schokolade getaucht aus-
?eh«n. wie ste bel der Mutter trinken und dies« faul auS-
»«streckt eine» nach dem andern zärtlich beschnüffelt und beleckt.

.Komm doch endlich. Li-Lol' pflegt Mama dann ungeduldig
M fügen und sich dl« Rase mit ihren schlanken, rtngfunkelnden
Fingern zuzuhalten. Auch für das Kälbchen hat sie»richts übrig,
und der Schafherde weicht ste in weitem Bogen auS.

Aber sonst hat sich Mama doch so ziemlich mit dem welt¬
verlorenen Oertchen und seiner Langeweile abgefunden. Da
st« bald sah. daß eS nicht lohnte, die hübschen Tottetten zu
tZagen, hat st« für sich und Lieselotte auS Hellem Waschstoff
atn paar in die ländlich».Umgebung passende Gewänder nähen
lallen. Und seitdem Mama in einem einfachen blauen Kleid,
>« » kurzem faltigen Rock und knapp anliegende,n Leibchen geht,
ist ste Lieselotte viel vertrauter und näher. Sie wirst sich»nit
ihr in» Heu und läuft in festen Bauernschuhen über die tau-
,'euchten Wiesen; st« lacht ein helles, klares Lachen und schreibt
Papa, daß Li-Lo sich gottlob zusehends erhole.

Ja . e» ist wirklich wunderschön, und Lieselotte» arineS, ver-
»mmerte» «tnderher, beginnt aufzublühen. bis - nun. bis
»tue» Tage» aus dem Frühstückstische ein Brief liegt. Ein
iroßer, hellgrauer Brief, der nach Juchten duftet. Lieselotte

"kennt ihn. Immer, wenn er zu Hause neben Mamas Früh-
tückStass» lag, schob sie ihn leise unter ihre Serviette, ehe Papa
ms Zimmer trat. Der Brief ist von . ihm", auch daS weiß
Ätfelotte. Bon ihm, de« sie nicht leiden kann, weil er in
Mama» Salon Te« trinkt, während sie mit Fräulein im
Kinderztminer spiele» muß; der Mainas schöne, weiße Hände
,'üssen dais. die ste Lieselotte» kleinen Zärtlichkeiten gleichgültig
entzieht.

Seit dieser Brief in die grüne Etnsainkeit geiveht kam, ist
Mama zurückverwaudclt in dir mondäne Frau. Ste probiert
por dein Sptegg^der  Reihe nach all ihre, schönen Kleider um>.

B ost, unglaublich oft. nach der kleinen brillantbrsetztenibanbubr
Da brgretst Lieselotte, daß ste . ihn" erwartet, und schleicht

sich allein und traurig zu ihren Tieren.
*

Und er kommt wirklich, der grobe Mann mit dem kleinen
Schnurrbärtche» und den glatt aus der Stirn gestrichenen
Haaren, der aussteht, als ob er auS einem Modeiouraal ge¬
schlüpft wäre. Küßt Mama» Hände, streicht Lieselotte über daS
seidig blonde Pagenküpschen, bring« Blumen mit und Konsekt.
Und dann spricht er aus Mama ein; alberne Dinge, die Liese-
lotte nicht versteht, von langersehnter Erfüllung, berauschender
Zweisamkeit und so. . .

Mama lacht süß und girrend; ste bittet den Gast zum Tee,
während Lieselotte sich ganz behutsam aus dem Zimmer
stiehlt, so dah keiner von den beiden, die ganz mit sich selbst
beschäftigt stnd. eS merkt. _ ^Me immer gebt sie zuerst zu den Tieren. Zum Schwalben-
nest, in. den Kuhstall, zu den Schafen und endlich zu den
Schweinen. Di« rosa Marztpanserkelchtn rennen auiekrnd mit
geringelten Schwänzleiu auf st« zu: gutmütig besorg!l trottet
da» fette Mutterschwein hinterher. Mit zagen Fingern streichelt
Lieselotte die feuchten Rüssel, die sich ihr durch die Planken
der Umzäunung surchtlo» eutgrgenstrecken. Dann geht sie
weiter, dem Walde zu. Weiter, und immer weiter. . . Nicht,
als ob ste davonlausen wollte. Gott bewahrel Nur weg von
diesem Ort. wo keiner ste brauch«, keiner sie vermiß«.

Unter dem flüchtigen Sprung eine» Reh» knackt dd» Unter¬
holz; es wird dämmerig im Walde, bald daraus dunkel.
Zwischen nachtschwarzemTannengeäst funkelt ein goldener
Stern. Da legt stch Lieselotte in» MooS.und schläft ein.

Aber ste kann doch nicht lange geschlafen haben, alS
Stimmen ste wecken. Eine Laterne wirft ihren Hellen Schein
in ihre geblendeten Augen. Und dann steht mit einmal Mama
vor ihr mit angstvollem Gesicht, linkt, als Lieselotte sich reg«,
wie erlöst neben ihr in» MooS, ohne de» duftigen, rosendurch-
wirkten KleideS zu achten, schlingt die Arme um ihr wieder-
gefundene» Kind und bettet seinen Kops an ihr« Brust.

»Lies. . . Lottchen, warum bist du mir denn sortgelausen?
fragt ste und ist kein bißchen böse, wie ste e» doch eigentlich
jetzt fein müßte.

Warum? Einen Augenblick zögert Lieselotte. Darf mau
das sagen? Und dann äugt st« scheu, ob . er' wohl auch in der
Nähe ist und e» hören wird; .er", den ste nicht leiden kann.

Aber nein, er ist nicht-da. Und alS ob sie eS erriete, lag«
Warna ganz leise \n  Lieselotte» Ohr, daß sie ihn sortgeschtckt
habe, daß er niemals, niemals wirderkommen würde, und daß
ihr herzige» Mädelchen gerade zur rechten Stunde «n den
finsteren Wald gelaufen sei. _ ,

Da stndes Lieselotte den Mut. Mama» -Frage zu beant-
.Ich bin fort . . hebt sie an und muß schlucken und mit

den dummen Tränen kämpfen, ehe ste weitersprechen kann.
.Ich bin fort, weil sie alle eine Mutti habe», dl« kleinen
Schivalben und daS Kälbchen, die Lämmer und die süßen
Schweinchen. und nur ich allein Hab' . . . bloß . . . eine . .
Mama.' . . „ _ . ,

Aber während sie da» stamnielt, die welche» Arme sich fester
um sie schließen, die warme Wange zärtlicher noch sich an die
ihre schmiegt, weiß Lieselotte, daß da», was sie sagt, fetzt keine»

Inn mehr hat.

MGiltkäch.
Bon Ludwig Waldau.

Nein, von einem Hund wollt« LlemenS Rauchmaul-nicht»
wissen.

.Glaubst du vielleicht, ich schmeiße der Stadt die «norme
Hundesteuer an den Hal»?I'

Wild schlug er mit der slachen Hand aus den Tisch des
Hause» und kollerte dann ergrimmt mit den Augäpfeln, denn
cr hatte sich bei dem Aufschlagen ziemlich weh getan. ^Aber
saS wußte ja feine Frau nicht, und so entgegnete ste schüchtern:

.Nu, Clemens, wie wäre e» denn dann mit 'ner Katze?'
Da schlug LlemenS Rauchmaul eine gräßliche Lache an.
.Glaubst du wirklich, daß Einbrecher stch vor Katzen fürchten?

Wie?"
Doch alS sein Weib demütig auf die so . gräulich im Finstern

leuchtenden Katzenaugen', auf »schauerliches Fauchen*neiner
böse gewordenen Mtetze hlnzuwelsen stch gestattet«, -meinte er
^" '. Meinetwegen besorg« so 'n Vieh. Rützt- e» nicht», so
schadete» vielleicht auch nichts. Ich aber' — und fetzt.richtete
sich LlemenS Rauchmaul zu seiner ganzen imponierenden
Größe von 1,57 Meter aus und warf stch derart in -di« Brust,
saß daS steife Borfteckchemisettchen nur so trachte »ich werde
metuen Mann stellen! Bis an die Zahne bewaffnet-sollen sie
»,'ch finden; bereit» bi» zum Aeußersteni'

Die Rauchmaultn blickte ganz verzückt ihrem Gatten nach,
als er. also sprechend, die etwa» gelockten Spazietchälzer kühn
anrchdrückend. die Küche verließ; jeder.Zoll «in Hewi Aber
i» m seuststr sie aus, abgrundtief; daß eS bald wie ein QUietschrr
-lang. Ach. wenn doch di« Einbrecher, die seit geraumer Zeit
>!r Unwesen in dem Stadwtertel trieben, ihr HauS verschonen
mv.üieni Die Tap erkeit ihre» Manne» in allen Ebrenl Aber
. . . Nein, st« wollt, doch gleich gehen und sich den großer

Kater holen, der gestern im Abendblatt al» verkäuflich auS-
geboten war.

, Als ste nach zwei Stunden, mit dem Katzentier im Deckel¬
korbe, vor Freude strahlend wieder in di«. Küche«rat. glich
diese einem Wafsrnlager. Aus dem Küchentisch lag der lang«
RiesengebirgSstock mit Stahlspstze. der Feuerhaken, der alte
Schlltzensäbel vom seligen Onkel Gustav, da» Küchenbeil, und
am Fenster stand ihr Elemen» und ölte gerade dt« Jagdsltnte,
die er kürzlich auf der Auktion erstanden.

.Sol ' sagte er triumphierend, . jetzt kann e» losgehen!'
Im selben Moment aber sprang der Korhdeckrl aus und

wie aus der Pistole geschossen flitzte der. Kater hoch im Boaen
aus das nahe Fensterbrett, in der Meinung, durch da» Fenster
auSwetzen zu können. Da» Fenster aber war geschlossen, und
so purzelte nur die große Zimmerlinde vom Fensterbrett. Sie
siel jedoch weich: gerade auf de« Hausherrn neugierige»,
rechtes Hühnerauge. Da» hätte nicht kommen dürfen. Rauch-maul» vor Zorn bibbernder Redeschwall verebbt« erst abend»
im Bett; al» sein Ehegelponst längst schon den zweiten Baum-stamn» durchsagte. Da schlief auch er rin.

Es mochte so gegen zwei Uhr morgens fein, da gab eS inder Küche einen surchtbaren Kracht Dann polterte und
schepperter» noch ein wenig und dann —war Totenstille. Mi»
einem Schlage saßen dir Rauchmäuler in ihren Betten hochauf
und glotzten sich entsetzt in die bleichen Gesichter. .Einbrecher!'
Nun waren sie dal Da schob LlemenS, der Held, im Gesunzel
de« Nachtlicht», zitternd vor - Mut. fein« Gehölzer aus dem
warmen Nest und kommandierte leise: .AngetretenI' Er
schnallte stch den Säbel weiland Onkel Gustav» über da« Hemd,
langte mit verkrampften Fingern nach der Jagdflinte ln der
Ecke und bewaffnete sein Weib mit RiekengebirgSstock und
Küchenbeil. Aus in den Kampf. . .i Trotz heftig schwantendeni
Gebein gelange» ihm, dt« Tür «inen Spalt zu öffnen. Dann
schob er tapfer den Fltntenlaus in den Korridor. »Ergebt
euch!' krächzte er todc-mutig. Da kam er versehentltch an den
Abzug der Flinte und .bumSI' donnerte der Schuß loS und
die volle Schrotladung prasselte in den.GarderobespIeget In
daS Klirren de» Glase» aber mischte stch ein Weblaut:. Mama
Rauchmaul hatte vor Schreck das Küchenbeil fallen lassen,
mitten auf ihr«. Frostbeule link»-am -rechten Fuß Wütend
gebot LlemenS: . Ruhe im Glied!' - Er hätte..sich vabei-aber
nicht umdrehen sollen, dann wäre er nicht noch einmal an den
Abzug der Donnerbüchse gekommen. .Bums"! dröhnte-der
zweite Schuß durch daS stille Hau», .die Bor. ralampel völlig
zerschmetternd. Da» heißt: es wurde nunw 'ir lebendig im
Haufe. Sehr sogari Berschtcdeue Fenster -ibcr und unter
Rauchmauls flogen auf und: »Hilfääi.-Hilsääll' töntee» durch
die Rach«. Aus der Trepp« aber sammelten isich beherzte HauS-
Haltungsvorstände und drangen, -schw-erbewassnel,. nach de»n
ersten Stock vor. Durch heftige» Klopsen und Klingeln be¬
gehrten sie Lei RauchmaulS Einlaß. Aber Rauchmaui öfsnete
erst, alS draußen eine befrhlsgewohnte Stimme schnarr««:
.Ausmacht»Is Polizei II'

Bon der hochnotpeinlichenUntersuchung, die nun . solgle,
erzählt LlemenS Rauchmaul nicht gern; auch nicht davon, daß
daS Gepolter der Einbrecher nur von der .Küchenwaage her-
gerührt Hai. die der «ater auf seiner, nächtlichen Klettertour in
der Küche vom Schranke heruntergertflen- hatte. Aber au»,
gezogen sind RauchmaulS unlängst, und »war )n. ein andere»
Stadtviertels wo niemand waö von der nächtlichen Kanonade
und der von der Polizei beschlagnahmten Donnerbüchse wetß
ES war ja nicht, mehr-»um Aushalten gewesen̂vor Ktehänsel
und Gestichel in der Nachbarschast ob de» .Einbruchs' .

Garrick rief einst dem einen Betrunkenen spielenden Preville
zu: .Herrlich!- Nur Ihre Füße stnd nüchtern!'

*
Als Girrick noch jung war. hatte er einen Onkel, der-ihn

seines mimischen Talente» wegen-sehr lieb hatte und ihn mit
Geld und anderen Aufmerksamkeiten überhäuft«. .Als aber.der
brav« Mann sah, daß sein Neffe seine Güte, mißbrauchte, sagte
er zu ihm verdneßlich: »Höre, ich will dich nicht mehr sehen und
hören. Du machst mich weinen, .wenn du willst, und. lachen,
wenn ich e»-.nicht will. Bon. nun an.schreibst, du mir»-wenndu meiner bedarfst: ich werde dir. nur. aus .Briese antworten,
denn wenn ich dir in« Gesicht antworten muß. habe ich ketnrn
Willen mehr? Ob der gute Mann sich wohl bewußt war,
welche» Lob er Garrick mit diesen Worten spendete?

■»
Als der Schauspieler Woodward zum ersten Maledte -Rolle

eine» Liebhabers in einem Lustsptele.übernahm, wohnte Garrick,
teil» au» Neugierde, teil» auch au» einer Anwandlung von
Mißgunst, der « oxstellung bei. Woodward fragte am wachsten
Tage Garrick. wie er mit seinem Spiel-zufrieden gewesen, und
setzte hinzu: , WenMtenS.habe ich mir alle Muhe-gegeben, die1CÜIC VIIIAUa ,u » ***** ^ .
Schönheiten der Rolle herauSzicheben.' — »DaS haben Sie
allerdings' , versetzte Garrtck. »denn ich habe sie-alle vermißt.

*

«in Wucherer fragte einst Garrtck in einer Gesellschait. waS
er unter Rechtschassenhett verstehe. . . Wozu die.-Frage??, ver¬
setzte Garrtck. . Mischen Sie sich doch nicht tn Sachen, die Sie
uLiMA anaLben !*
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